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Voincares Druckmiktel auf die Kammer.
5ieben Perfrauenspvoten für die Regierung in einer 5ihung,

Paris, 19. Nov. Die Kammer erledigte hente vormittag
das Budget des Arbeitsminiſterinms, nachdem Poincare
wiederholt durch Stellung der Vertrauensfrage jeden An

z öh e erfolgen könne.ſpruch auf Erhöhung der Kredite abgelehnt hat. Jn der Die Meldung, daß die franzöſiſche Regierung General
Nachmittagsſitzung ſtand das Budget für Hygiene und a
Fürſorge auf der Tagesordnung. Das alte Bild: jedes Mal,
wenn de Abgeordneten die Zurückfendung eines Kapitels an
die Kommiſſion verlangten, ſtellte Poinecare automatiſch
die Vertrauensfrage, was im Laufe der heutigen parlamen-
tariſchen Debatte bereits ſieben Mal geſchah. Seine
Mehrheit ſchwankte zwiſchen 367 und 390 Stimmen, die
Zahl der Oppoſitionsſtimmen zwiſchen 170 und 201.

Die Finanzkommiſſion der Kammer beſchloß heute, auf
Vorſchlag des Sozialiſten Auriol vor der Entſcheidung,
ob die Kommiſſion ſich mit dem Schuldenproblem befaſſen
ſoll oder nicht, den Miniſterpräſidenten Poincare anzu-
hören, um zu erfahren, wenn es dieſer für angesvracht
halte, ſeinen Standpunkt in der Frage der Ratifizierung
des Waſhingtoner und Londoner Schuldenabkommens mit-
zuteilen.

Poinearös Kreaturen toben
gegen deutſche Jugend.

Kaiſerslautern, 20. Nov. Vor dem hieſigen franzöſiſchen
Militärpolizeigericht hatten ſich geſtern zehn Gymnaſiaſten
des Kuſeler Progymnaſinnms zu verantworten, denen zur
Laſt gelegt wurde, 100 Meter von der frartzöſiſchen Ge
barmrrieſtativn entfernt das Denkſchlandlied und die Warht
am Rhein geſungen zu haben. Zwei Hauptangeklagte wur
den zu je 200 Mark Geldſtrafe, zwei weitere zu je 50 Mark
und vier andere zu je 25 Mark verurteilt.

Der 5treit um die Militärkontrolle,
Weitere monatelange Verhandlungen!

Paris, 20. Nov. Der „Matin“ beſchäftigt ſich in einer
offenbar inſpirierten Erklärung mit der Frage der Ent-
waffnung n Er ſchreibt: Die einzige Frage,die jetzt geſtellt iſt, iſt die, ob Deutſchland hinſichtlich der
Zeſchränkung der Bewaffnung, der Effektiv-

wärke und des Kriegsmaterials den Verpflichtun-
gen Genüge geleiſtet hat, die ihm auf Grund des Ver-
trages von t durch die Botſchafterkonferenz auf-
erlegt worden ſind. Jn dieſer Angelegenheit iſt man in
London und in Paris der gleichen Anſicht. Man erkennt
den guten Willen Dr. Streſemanns im Laufe der
letzten Wochen an, jedoch ſind die franzöſiſche und engliſche
Regierung, geſtützt auf ihnen zugegangene Berichte und
Dokumente, der Anſicht, daß

gewiſſe ſtrittige Punkte noch beſtehen,
die verhindern, eine ſehr raſche Liquidierung der
Entwaffnungsfrage augenblicklich ins Auge zu faſſen. Was
man beſtätigen kann, iſt, daß die Botſchafterkonferenz
eine Entſcheidung erſt nach Rückkehr des Generals
Walch nach Paris treffen wird, der beauftragt iſt, eine
Enquete anzuſtellen, ſowohl was die Befeſtigungen von
Königsberg als auch was die Auflöſung der natio-
nalen erbände anbetrifft. Es iſt nicht zweifelhaft,
daß die Tagung des Völkerbundsrates, deren Beginn auf
den 6. Dezember feſtgeſetzt iſt, eröffnet werden wird,
bevor der Vorſitzende der Jnteralliierten Militärkontroll-
kommiſſion materiell die Zeit gehabt haben wird, ſeine
Miſſion zu vollenden. Jedoch beſteht, auch wenn das Pro
blem der Militärkontrolle ſelbſt noch nicht entſchieden iſt,
kein Hindernisgrund, daß Dr. Streſemann, Briand und
Chamberlain in Genf

die Jnveſtigationsprozedur vervolliommnen,
die am 27. September 1924 feſtgeſetzt worden iſt. An-
dererſeits muß man zugeben, daß Artikel 213, der das
Enqueterecht des Völkerbundes feſtſetzt, von Jnveſtigationen
ſpricht und nicht von einer ſtändigen Kontrolle.
Es iſt alſo unrichtig, wenn man behauptet, daß ſich
Deutſchland weigert, ſich einer ſtändigen Kontrolle zu un

Militär-Kontrollkommiſſion, zum Vorſitzenden des künftigen

derwerfen, da ja der Text des Verſailler Vertrages nur
zeitlich begrenzte Enqueten vorſehe. Tatſächli ch ſieht
das Abkommen ſtändige Organe vor, die in
der entmilitariſierten Zone errichtet werden könnten, und
hier ſucht eben die Reichsregierung einige Abänderungen
und Milderungen zu erzielen.

Zur Frage der Uebertragung der deutſchen Rüſtungs-
kontrolle an den Völkerbund ſchreibt der „Petit Pariſien“,
daß die interalliierte Militär-Kontroll-kommiſſion erſt dann aufgehoben werde,
wenn die deutſche Regierung alle militäri-
ſchen Klauſeln des Friedensvertrages und
die re der Botſchafter konferenzerfüllt habe. Erſt nach der formalen Beſtätigungdurch die Alliierten, daß die deutſche Entwaffnung voll
kommen durchgeführt ſei, werde die Kommiſſion Walch
Berlin verlaſſen und die vom Völkerbund beſtimmte inter
nationale Kommiſſion ihr Mandat antreten. Das Blatt
meint, bei der bekannten Langſamkeit, mit der das Reich

es

rich tet. Der Name des Anführers der Bande iſt bekannt.

die noch zu ergreifenden Maßnahmen duführe (H), ſei zu erwarten, daß die ſind in dieſer Angelegenheit diplomatiſche Schritte unternommen worden. gelegenheit vip ve

Militär-Kontrollkom-
erſt nach

Ablöſung der Jnteraltliirten
miſſion durch die Völkerbundskommiſſion

mehreren Monadben

Nollet, den früheren Vorſitzenden der Jnteralliirten
Jnveſtigationskomitees vorſchlagen werde, wird nach dem
„Petit Journal“ an zuſtändiger Pariſer Stelle demen-
tiert.
Eine franzöſiſche Erklärung zur Kontrollfrage

Paris, 19. Nov. Von zuſtändiger franzöſiſcher Seite
wird im Hinblick auf die in der Preſſe verbreiteten Nach-
richten erklärt, daß die franzöſiſche Regierung keineswegs
die Abſicht habe, eine ſtändige Völkerbundskontrollkom-
miſſion zu verlangen, da dies im Widerſpruch zu dem Artikel
213 des Verſailler Vertrages ſtehen würde. Die franzö-
fiſche Regierung werde aber gewiſſe Ergänzungen der Voll-
machten dieſer Jnveſtigationskommiſſion fordern und zwar
in der Richtung, daß dieſe Kommiſſion eine gewiſſe Sta-
bilität beſitze. Der Quai d'Orſay legt Wert darauf, in dem
diplomatiſchen Wortſpiel „ſtändig“ und „ſtabil“ einen
beſonderen Unterſchied zu ſehen.

Was die Abſchaffung der J. M. K. K. anlange, ſo wäre der
nene Bericht dieſer Kommiſſion abzuwarten, von dem es ab
hängen werde, ob die Votſchafterkonferenz dem Völker-
bundsrat die Abſchaffung der J. M. K. K. vorſchlagen werde

Der Tag der Toten
Die Hoffnung auf ein Leben nach dem Tode, die Ahnung

von einem Jenſeits iſt vielleicht ſo alt wie das Geſchlecht der
Menſchen ſelbſt. Daß der Tod nicht das Ende bedeulet, iſt
die ſtärkſte Triebfeder zur Erfaſſung der Verantwortung, die
das flüchtige Leben uns auferlegt. „Es iſt dem Menſchen
geſetzt zu ſterben, danach aber das Gericht!“ ſo faßt das
Chriſtentum, das die Jenſeitshoffnung beſtätigte und be-
feſtigte, dieſen Gedanken in ſtrenger Warnung zuſammen.
Jn einfachſter Weiſe löſt dieſer Glaube an ein Fortleben
nach dem Tode und an ein Gericht über unſer Leben auf
der Erde jene ſonſt unlösbaren Rätſel und Wirrniſſe,
in dje uns die ſo oft unfaßbaren Erſcheinungen des irdi-
ſchen Daſeins verſtricken. Die Hoffnung auf das Jenſeits be
deutet dem Gläubigen die Umwertung aller Werte: was
arm ſchien, wird reich; was ſich dem Auge der Welt als
Torheit darbot, wird höchſte Wahrheit. Es iſt letzten Endes
die Erkenntnis, daß unſer Scheinleben auf der Erde nichts iſt
als ein Blitz zwiſchen zwei Ewigkeiten und nur ſehr be
dingten Wert beſitzt.

Doch ſteht dieſer Jenſeitsglaube nicht ohne Anfechtung da.
Schon von jeher hat ſcheinkluger Zweifel an den Funda-
menten dieſer tröſtlichſten aller religiöſen Lehren zu nagen
verſucht. Es ſind keineswegs nur die oberflächlichen Be-
trachter der Dinge, durch deren Seele wie ein Riß der
Zweifel geht. Einer der eifrigſten Gottſucher des vorchriſt
lichen Paläſtinas, deſſen Schriften als „Prediger Salomos“
zu den menſchlich erbaulichſten Kapiteln der Bibel gehören,
gab dieſem Zweifel freien Lauf: „Es führt alles an einen
Ort und iſt alles von Staub gemacht und wird wieder zu
Staub. Wer weiß, ob der Odem des Menſchen aufwärte
fähret und der Odem des Viehs unterwärts unter die

t Erde?“ Und ein anderer Wahrheitſucher des Allen Teſtaoder nicht. We3 s in. Buche Hiobh die Klage ausſtoßen: „Ein
anm ha nung, wenn er ſchon abgehauen iſt. ObVerlängerung des engliſchen Le e der Erde e ſein S S

Staube erſtirbt, ſo grünet er doch wieder vom Hau 3Ausnahmezuſtandes. Waſſers und wächſt daher, als wäre er gepflanzt. Wo aber
London, 19. Nov. Die Regierung hat beſchloſſen, die iſt ein Menſch, wenn er tot und umgekommen und dahin

Ausnaßmeznſtandsbedingungen nicht zurückzuziehen. Mor
gen wird eine königliche Proklam tion unterzeichnet wer
den, die eine Verlängerung der Ausnahme nſtandsbedin
gungen um einen Monat verkündet.

Die BVergardeiterexekutive hat der heutigen Delegierten
konferenz der Bergarbeiter emsfohlen, mit den Grubenbe
ſitzern bezirks weiſe Almachnngen zu den beſtmöglichſten
Brdingungen zu treffen.

Die Delegiertenkonferenz nahm einen ſtürmiſchen Ver-
lauf. Zunächſt wurden die Reſultate der Abſtimmungen
in den Bezirken bekannt gegeben; danach haben 460 806
Bergarbeiter gegen die Regierungsvorſchläge und 343 200
für die Vorſchläge geſtimmt. Die Konferenz ſah ſich zwei
Tatſachen gegenüber: auf der einen Seite dem negativen
Abſtimmungsrefultat, auf der anderen einer weiteren Zu-
nahme der Arbeitswilligen um 40 000 Mann innerhalb der
letzten 14 Tage. Jn der anſchließenden Diskuſſion kam es
zu heftigen Auseinanderſetzungen zwiſchen den Führern.
Unter den gemäßigten Führern herrſcht lebhafte Unruhe
über die Ausdehnung des kommuniſtiſchen Ele-
ments innerhalb der Gewerkſchaften. Die Delegierten-
konferenz wird zu den Vorſchlägen der Bergarbeitecrexekutive
Stellung nehmen.
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Rußland und die Wilnafrage.
Eine Note an Polen.

Moskaun, 20. Nov. Der bevollmächtigte Vertreter der
Sowjetunion in Warſchau hat dem polniſchen Miniſter des
Aeußern eine Antwortnote auf die Note der polniſchen
Regierung vom 28. Oktober wegen des ruſſiſch-litauiſchen
Vertrages überreicht. Die Note lehnt die Berufung der
polniſchen Note auf den Beſchluß der Botſchafterkonferenz
über die Zugehörigkeit Wilnas zu Polen ab und weiſt
darauf hin, daß die Sowjetregierung durch die Note vom
5. April 1923 die polniſche Regierung davon in Kenntnis
ſetze, daß die Sowjetregierung ſich nicht für verpflichtet
halte, die Zuſtändigkeit irgend einer dritten Macht in dieſer
Frage insbeſondere der Konferenz von Vertretern einiger
dritter Staaten anzuerkennen. Es ſei der Sowjetregierung
auch bekannt, daß die Kompetenzen der VBotſchafterkon
ferenz von der litauiſchen Regierung beſtritten werden.

Neuer polniſcher Ueberfall auf Reichsdeutſche
Kattowitz, 20. Nov. Am Donnerstag abend ſind zwei

Reichsdeutſche aus Beuthen von der polniſchen Polizei in
Friedenshütte aus unbekannter Urſache verhaftet worden.
Als die Jnhaftierten kurze Zeit darauf entlaſſen wurden,
fielen ſie einer Banditenſchar in die Hände. Die beiden
Reichsdeutſchen wurden überwältigt und unmenſ ch l i ch
mit Gummiknüppeln, Stöcken und Schlagringen zuge-

Von Seiten des deutſchen Generalkonſulats in Kattowitz

iſt? Wie ein Waſſer ausläuft aus dem See und ein Strom
verſieget und vertrocknet, ſo iſt ein Menſch, wenn er ſich
legt und wird nicht aufſtehen und wird nicht erwachen,
ſolange der Himmel bleibt, noch von ſeinem Schlaf erweft
werden.“ Es iſt der ewige Hader zwiſchen dem die
trügeriſche Logik erdgebundenen Denkens verachtenden Glau-
ben und dem grübelnden, zerlegenden und zerſetzenden
Verſtande.

Am Tage des Gedenkens für die Toten, die in der Spanne
des letzten Jahres von uns gegangen ſind, muß es uns
Zurück gebliebenen laut zum Bewußtſein kommen, daß Frieden
und wahres Glück immer nur diejenigen unter uns erlangen
werden, die ſich aus jenem Widerſtreit zwiſchen Glauben
und Verſtand zur harmoniſchen Erkenntnis durchgerungen
haben. Zu der Erkenntnis der alten Wahrheit, daß wir
nichts wiſſen können; zu der Erkenntnis aber auch, daß
wir umſomehr Anlaß haben, an Jenſeits, Auferſtehung und
eine ausgleichende ewige Gerechtigkeit zu glauben. Jn-
tuitive Erkenntnis allein vermag unſeren Herzen dieſen
Glauben zu bringen, vermag ſie zu befreien von der Be
klemmung vor dem düſteren Rätſel des Todes, getreu der
ſieghaften Verheißung des Erlöſers: „Jn der Welt habt Jhr
Angſt, aber ſeid getroſt, ich habe die Welt überwunden.“

n M hGarzinski über die Wahlniederlage.
Warſchau, 20. Nov. Ein Mitarbeiter der „T.-U.“ hatte

geſtern eine Unterredung mit dem oberſchleſiſchen Wojwoden
Garzinski über den Ausgang der oberſchleſiſchen Wahlen.
Der Wojwode ſtellte einleitend feſt, daß alle Gerüchte über
eine Annullierung der Wahlen falſch ſeien. Die polniſche
Regierung ſei der Anſicht, daß die Wahlen ordnungsgemäß
verlaufen ſeien und den wahren Willen der Bevölkerung
zum Ausdruck gebracht hätten. Die polniſche Regierung
werde von dem Wahlergebnis nur lernen. Das Ergebnis
ſei übrigens nicht ſo tragiſch zu nehmen, wie es von der
Preſſe dargeſtellt wurde. Allerdings könne man nicht
von einem Sieg der Polen ſprechen. Die Nieder-
lage ſei jedoch nicht ſo ſchwer. Jn der Stadt Kattowitz z. B.
hätten die Polen während des Plebiszits 36 Prozent der
Stimmen, jetzt aber 47 Prozent erhalten. Garzinski ver
ſicherte, daß er den Ausgang der Wahlen vorausgeſehen und
rechtzeitig eine Verſchiebung vorgeſchlagen habe. Die chriſt-
lichen Demokraten, die Sozialdemokraten und die nationalen
Arbeiterparteien hätten dieſen Vorſchlag aber abgelehnt.
a Sieg der Deutſchen begründete Garzinski folgender
maßen:

1. Die polniſche Verwaltung habe ſehr viele Fehler.
Jhre Sache wäre es geweſen, die Leitung der Fabriken und
Gruben in Oberſchleſien zu poloniſieren. Das ſei aber bis
zuletzt unterlaſſen worden.

2. Die polniſchen Aufſichtsratsmitglieder in den deutſchen
Unternehmungen wie z. B. Korfanty, ſeien vollkommen
unbeholfen und hätten abſolut keinen Einfluß. auf die Lei

Die deutſchen profeſſionellen Verbände ſeien finan
iell beſſer geſtellt und könnten ihren Mitgliedern mehr
orteile bieten als die polniſchen
Zum Schluß erklärte der Wojwode, daß er am heutige

Sonnabend nach Kattowitz zurückkehren und auch weiterhi
auf ſeinen Poſten verdleiben werde.



Rußland und das Ergednis von Odeſſa.
NRiga, 19. Nov. Wie aus Moskauer türkiſchen loma
i Kreiſen verlautet, iſt die Türkei mit dem laufe e erri n Beſprechungen n icht zufrieden.

ſoll e reren ufrieden ſein. Jn auslän n atiſchenKreiſen legtaus wird die Meinung geäußert, daß Odeſſa

nicht einen Sieg der ruſſiſchen Diplomatie arſtel'e, ſondern
lediglich den Verſuch, ſich auf die Türkei zu ſtützen, wenn
eine Aenderung im Verhalten der Sowjetregierung gegen-
über der Völkerbundsfrage ſich als en ver erweiſenſollte. Jn Moskau iſt der Generalſtabschef der a ſeguif en
Armee zu militäriſchen Beſprechungen eingetroffen ie
afghaniſche Regierung ſoll beabſichtigen, in ußland große
Poſten von Flugzeugen zu erwerben. Demnächſt werden
die Chefs der perſiſchen und der türkiſchen Armee er-

Tſchitſcherin dagegen

wertet. Fſchitſcherins Europareiſe.

Riga, 19. Nov. Das Datum der Abreiſe Tſchitſcher in s
nach Europa iſt nunmehr auf den 20. November ſtgeſetzt
worden. Zwiſchen Tſchitſcherin, Litwinow und dem
franzöſiſchen h erbette haben Beſprechungen
über die ruſſiſch-franzöſiſchen Beziehungen ſtattgefunden.
Die Sowjetregierung ar den franzöſiſchen Vertreer ferner
über die ruſſiſch-türkiſchen Verhandlungen informiert. Am
Mittwoch nächſter Woche wird Tſchitſcherin in Paris er-
wartet, wo er u. a. wer mit de Monzie und
Briand haben wird. Ob Tſchitſcherin mit Poineare
eine Beſprechung haben wird, wird von dem Verlauf ſeiner
Verhandlungen mit Briand und de n abhängen. Mit
engliſchen Staatsmännern wird Tſchitſcherin keine Be-

egnu nung ſuchen, immerhin iſt es moglig daß eine Zu-Penänenrunft mit Tſchitſcherin und dem en ſchen Botſchafter

in Paris, Crewe, ſtattfindet. Amtl iſt jedoch hier
über nichts bekannt.

Dauerſitzung des Danziger Volkstages.
Danzig, 20. Nov. Die Obſtruktion der Linken im Danziger

Volkstag gegen das r nngsqe e hat zu einer Dauerſitzung feſt geſtern nachmittag 3 Uhr geführt. Die Linke
will unter allen Umſtänden das Zuſtandekommen des Er-
mächtigungsgeſetzes ſabotieren, gegebenenfalls will ſie den
Oberkommiſſar des Völkerbundes anrufen, um die Anullie-
rung der vom Volkstag beſchloſſenen Verfaſſungsänderung
u erreichen. Mehrere ſozialdemokratiſche Redner habenich erneut zum Wort gemeldet, von denen jeder drei

Stunden zu ſprechen beabſichtigt. Der Verlauf der Sitzung
iſt außerordentlich ſtürmiſch. Die Kommuniſten begannen
egen die Rechte eine regelrechte Schlacht mit Papierkörben.Pie Sitzung mußte wegen der Skandalſzenen wiederholt

unterbrochen werden.

e

Blutige Kommuniſtenunruhen.
Liſſabon, 20. Nov. Jn Liſſabon hat ſich eine ſogenannte

rote Legion gebildet, deren Mitglieder hauptſächlich aus
Kommuniſten beſtehen und die plündernd und raubend
die Straßen durchziehen. Bei einem Zuſammenſtoß mit der
Polizei iſt der Polizeichef Liſſabons, Oberſt Amaral, getötet
worden.

Politiſche Rundſchau
Die Berner Sonder konferenz des Roten Kreu-

zes beſchloß in ihrer Schlußſitzung die Bildung einer
internationalen Union der Roten-Kreuz-VPereinigungen mit
dem Sitz in der Schweiz.

J

Muſſolini wird in ſeiner Eigenſchaft als Kriegs-
miniſter perſönlich die Mitglieder des Ausnahmegerichts in
Rom ernennen. Das Ausnahmegeſetz über die Todesſtrafe iſt
vom Senat einſtimmig angenommen worden.
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Nach einer Meldung des linksgerichteten „Paris Soir“
ſind in Jtalien zahlreiche Abgeordnete der ſozialiſtiſchen und
der kommuniſtiſchen Partei verhaftet worden.

Jn der Sundaſtraße iſt ein holländiſcher Kreuzer ſtatio-
niert, um eine Flucht der Aufſtändiſchen aus Java nach
Sumatra zu verhindern.

Die Republik Kuba hat die diplomatiſchen Beziehungen
zu Uruguay abgebrochen.

Die braſilianiſche Botſchaft in Rom dementiert die eng-
liſche Meldung über den Ausbruch revolutionärer Unruhen
in Braſilien und erklärt, das Land ſei völlig ruhig.

Aus Stadt und Umgebung anf
Gedenket der Toten!

Toten a Wie ein ernſtes Mahnwort klingt es uns
mitten ins lebendige Schaffen hinein. Wendet eure Ge
danken ab von all dem Kleinkram des zäguhe Lebens,
reißt euer genußfrohes Herz vom Beſitz es Erden
daſeins los und ſchenkt Denken und g. len für einen
Tag denen, die euch geſtorben ſind! So iſt der Sinn dieſes
Mahnwortes. Und abwärts wendet ſich der Blick, der Erde
u, die einſt auch uns aufnehmen wird zur ewigen Ruhe.
icht ſchrecklich iſt der Tod. Das große, ernſte Mahnwort

für alles Böſe, Unrechte und Dumme dieſer Erde, der Wage
balken alles Tuns, die ausſöhnende und ſtrahlende Ge-

tigkeit. Wie r würden alle ſchlimmen Eigenſchaftenbe Ken n n Kraut ſchießen, wenn nicht von Zeit zu
Zeit der Tod mahnend den er erhöbe, uns anſchaute
mit unentwegt ernſtem S t, daß wir leiſe erſchauernd
erkennen, wie klein und hilflos wir ſind in all unſerem
großen Dünkel. Memento mori! ruft uns das Schickſal
zu, wenn wir gar zu großſprecheriſch uns erheben; mementomori dem ſbernüigen Sieger, dem nur an ſinnlichen Ge
nüſſen Klebenden, dem Herrſchſüchtigen und Gedankenloſen.
Dieſen iſt der Tod ein Schrecken. Aber dem redlichen Men
ſchen gilt das memento mori den ſanften, krauten Aus
rufen gleich, als wenn ein Kind zurückkehrt nach dem
Frieden an der Mutter Bruſt. Nicht ſchrecklich iſt der Tod
dem, der recht gelebt hat! Gedenket des Todes und der
Toten! Wohl reißt der Tod ſcheinbar wahllos im Gang
der Jahre liebe Menſchen uns vom Herzen los. Wir
betteten ſie in die Erde aber ſie ſöllen nicht ganz aus
unſerem Leben verſchwunden ſein. Ein Tag im Jahre
gilt nur ihrem Andenken. Sie haben mit uns geſtrebt,
geſchafft, ſich des Lebens gefreut, haben gemeint, es ginge
nicht ohne ſie und das Räderwerk der Zeit müſſe ſtille

wenn ſie nicht mehr ſind. Daß es nicht an dem
ſt, daß alles ſeinen Gang weiter geht und die kleine Lücke
ich raſch wieder ſchließt, wir haben es geſehen. Und
o geht es auch uns. Nur im Herzen der Angehörigen geht
as Gedenken an den Verſtorbenen noch eine kurze Weile

mit, e es für immer verſinkt. Drum ſchenkt euren
Toten dieſen einen Tag. Gedenket auch der Toten,
die für den Schutz von Heimat und Herd in dem großen
Völkerringen gefallen ſind. Acht Jahre ſind nun ſchon
vergangen ſeit dem Ende des Krieges, und noch immer
mahnt kein Ehrenmal unſerer Stadt an jene Helden,
die weit draußen in fremder Erde ruhen. Jm Dom findet
morgen zum Beſten des Kriegerdenkmals ein geiſtliches
Konzert ſtatt. Möge der Beſuch recht zahlreich ſein, damit
fich auch wirklich ein beträchtlicher Ueberſchuß ergibt.

Kameradſchaftsabend des Stahlhelm.

Geſtern abend hielt die Ortsgruppe des „Stahlhelm“
ihren erſten größeren Kameradſchaftsabend ab. Stahlhelm-
kameraden und Angehörige anderer nationaler Vereine
füllten den großen Cafinoſaal bis auf den letzten Platz.
Der erſte Teil des Abends war dem Gedächtnis en
Gefallenen gewidmet. Die Stahlhelm-Hauskapelle eröffnete
den Abend mit dem Marſch „Jn Treue feſt“. Hierauf be
grüßte der erſte Führer die ſo zahlreich Erſchienenen.
Leider ſagte Kam. v. Ludwiger den mit Spannung
erwarteten Vortrag über „Die Wendung in der Marne-ſchlacht“ telegraphiſch ab, da er durch dringende Sitzungen

im Reichswirtſchaftsrat länger als vorgeſehen gele palten
wurde. Er gedenkt ſeinen Vortrag in nächſter Zeit halten
u können. Kam. Maiwald ſprach hierauf das
edicht „Totenklage“. Dann gedachte Kam. Plötz in kurzer

Rede unſerer gefallenen Kameraden und forderte beſonders
unſere Jugend auf, für Deutſchlands einſtige Größe und
für die vaterländiſchen Jntereſſen einzutreten und den
alten Frontſoldaten nachzueifern. Die erſte Strophe des
Liedes vom guten Kameraden und zwei von der Gefangs-
abteilung ehem. 36er, die ſich liebenswürdig zur Ver-
fügung geſtellt hatte, beſchloſſen den erſten Teil.

Den folgenden unterhaltenden Teil eröffnete der neu-
r r Stahlhelmſpielmannszug, dirigiert von Kam.
öttcher, mit einem erbeuteten Tambourſtocke eines

engliſchen Hochländerregiments. Die drei Märſche „Preu-
ßens Gloria“, „Torgauer Marſch“ und der „Stahlhelm-
marſch“ klappten vorzüglich. Für den ausgefallenen Vor-
trag des Kam. Ludwiger hielt Kam. Plötz einen Vortrag
über „Erlebniſſe beim Füſilierregiment Nr. 36 im Früh-
jahr 1915 bei Arras und Mars la Tour“. Auch Kam.
Schäfer ſprach über Deutſchlands große einſtige Zeiten
markige Worte, die mit dem gemeinſam geſungenen erſten
und vierten Verſe des Deutſchlandliedes ausklangen.

Kranuzniederlegung. Die Kriegervereine der Stadt legen
morgen auf dem Ehrenfriedhof einen Kranz nieder. Sie
treten 11,15 Uhr an der Kapelle des Städtiſchen Fried-
hofes an. Ebenſo beteiligen ſich die Vaterländiſchen Ver-
bände an der Feier.

Halliſcher Kunſtörief.
Halle, den 20. November 1926.

Das 3. Städtiſche Sinfonie- Konzert. Erich Feldhaus: „Die
Rückkehr des Niemand“. Farblichtmuſik. Ausſtellung

des Künſtlervereins auf dem Pflug.
Den Städtiſchen Sinfonie-Konzerten im Stadttheater geht

es wie dem Spiegel des Meeres: Ein dauerndes Auf und
Nieder. Ragte das Konzert mit dem Pianiſten Walter
Gieſeking hoch über das Durchſchnittsniveau hinaus, ſo litt
das letzte an einem beängſtigenden künſtleriſchen Tiefſtand.
So herrlich das Programm an ſich war, es gab Mendels-
ohn's Hebriden-Ouvertüre, Schuberts Unvollendete (H-moll),
voraks Cello- Konzert und die F-Dur-Sinfonie von Jo-

hannes Brahms, von Anfang an wurde man nicht warm,
ſtand man im u zur künſtleriſchen Auffaſſung ſeitens
des Dirigenten. eſonders Schuberts Hmoll Sinfonie ent-
hüllte Generalmuſikdirektor Erich Band in einer breiten
Tempogebung, die ſo gar nicht dem lebendigen Wiener Weſen
Schuberts entſpricht. Auch Brahms Fedur Sinfonie blieb
problematiſch. Den größten Erfolg errang Erich Band an
dieſem Abend als feinſinniger Begleiter, eine Fähigkeit, die
wir bis jetzt durchweg rühmend anerkannt haben. Leider
verſagte Judith Bokor als Soliſtin faſt völlig. Die junge
Celliſtin iſt nicht die Perſönlichkeit, der dieſes glutvolle,
männliche Meiſterwerk liegt. So konnte ſie es in ihrer
Jnterpretation auch nicht zum ſeeliſchen Erlebnis geſtalten.

Um ſo glücklicher ſollte das Schauſpiel mit ſeiner Neuein-
ſtudierung von Erich Feldhaus „Die Rückkehr des Niemand“
ſein. Der Magdeburger Redakteur Erich Feldhaus greift
hier in modernem Gewande das alte Enoch ArdenMotiv
wieder auf: Die Rückkehr eines langvermißten, totgemeldeten
Kriegers, der nach ſechsjähriger Gefangenſchaft aus Sibirien
entflohen iſt und in der Heimat ſein Weib als Gattin eines
anderen wieder trifft. Jm Gegenſatz zu Tennyſons Epos
verzichtet aber Feldhaus' Ludwig nicht auf ſein Recht. Und
durch das Fordern deſſen, was ſein war, entſtand ein
Bühnenwerk, dem es wohl an dramatiſcher Steigerung ge
bricht, das aber durch ſeine ſeeliſche, innere Spannung jeden

nalien ber der Regierung. Zu Regkerungsdderſekreſind ahnt die erntete Klinkauf,
Weilepp und Rockendorf.

ne Einem Friſeurlehrling wurde geſtern
vormittags ein aus einem Hauſe auf dem Roß-
markt geren handelt fich um ein Preſtorad Nr.
381 06 ſchwarzem Rahmenbau, gelben v und
nach oben gebogener Lenkſtange mit roten ndgriffen.
Die Klingel trägt die Bezeichnung H. Dreſe, Merſeburg.
Muſikaliſcher Gottesdienſt am Totenſonntag in der Al-

tenburger Kirche. Am Totenſonntag wird in der Alten-
burger Kirche der Kirchenchor, ähnlich wie am
Reformationsfeſt, eine Anzahl von r Liedern
bieten, die in der Liturgie ihren Platz finden werden. Auch
ein h r Tenor mit Orgel- und Geigen-
begleitung Mendelsſohns „Sei getreu bis in den Tod“

iſt vorgeſehen. Gerade für den Totenſonntag dürfte
ein ſolcher muſikaliſcher Gottesdienſt beſonders am Platze
ſein; iſt doch die Muſik wie keine andere Kunſt geeignet,
auf das Gemüt einzuwirken. Liederterte werden am Ein
gang verabfolgt.

Zwiſchenwagen der Ueberlandbahn auf der Strecke Merſe
burg--Röſſen. Auf der Strecke Merſeburg--Röſſen ver
kehren ab Dienstag nachmittags Zwiſchenwagen. Der erſte
fährt ab Merſeburg 12,18, ab Röſſen 12,39; der letzte
ab Merſeburg 6,58, ab Röſſen 7,19 Uhr. Der Fahrplan
i den Käſten und Wagen der Ueberlandbahn ausge

ängt.
Das Domkonzert zum Veſten des Kriegerehrenzeirchen

findet am Sonnkagabend 8 Uhr ſtatt. Programme, die zum
Eintritt berechtigen, ſind am Eingange zum Preiſe von
0,75, 1, und 1,50 Mark zu haben.

Nationale Verſammlung. Man teilt uns mit, daß für
Freunde der nationalen Sache Herr Dr. Graf v. Brock-
dorff, Geſchäftsführer des Alldeutſchen Verbandes, am
kommenden den 22. d. M., abends 8,25 Uhr
im hieſigen „Ratskeller“ einen Vortrag halten wird.

Evangeliſationsvorträge. An den von der Chriſtlichen,
Gemeinſchaft innerhalb der Landeskirche) veranſtalteten
Evangeliſations- Abenden ſpricht Prediger Dönitz (Witten
berg) im kleinen Saal des „Caſino“ um 8 Uhr über fol-gende Themen: „Ein Blick ins Jenſeits“ am Sonntag
und „Das verlorene Paradies“ am Montag. An denſelben
Tagen findet nachmittags 4 Uhr in der „Herberge zur
Heimat“ Bibelſtunde ſtatt. Der Eintritt iſt frei.

Geflügelſchan. Jm „Neuen Schützenhaus“ findet heute
und morgen eine Geflügelſchau ſtatt.

Dem heutigen Wochenmarkt gaben die zahlreichen Blumen
und Kranzverkäufer das Gepräge. Ueberall, wo noch ein
freies Plätzchen war, hatten ſie ihren Stand aufgeſchlagen.
Hier beſonders, aber auch bei den anderen Händlern war
der Geſchäftsgang ziemlich flott. Nur bei dem Wild und
Geflügel hätte der Abſatz wohl beſſer ſein können. Eine
Gans iſt eben ein Leckerbiſſen, den ſich viele Familien nur
zum Weihnachtsfeſt leiſten. Man verlangte für Lafen
im Fell 1,20, ſonſt 1,70 Mark, Rücken 1,80 und Keulen
2, Mark. Die Gänſe koſteten das Pfund 1,10--1,50
Mark. Auf dem Gemüſemarkt wurde billiger Blumenkohl
von 30--50 Pf. angeboten. Für größere, wirklich zart
ausſehende Köpfe mußte man jedoch 80 Pf. und mehr be-
zahlen. Jm übrigen ſind folgende Preiſe zu nennen:
Rot, Wirſing- und Grünkohl 10 Pf., Weißkohl 5--8 Pf.
Roſenkohl 30——50 Pf., Mohrrüben 5--10 Pf., Kohlrüben,

Pfund 15 Pf., rote Rüben 10 Pf., Teltower Rübchen
0 Pf., Spinat 10 Pf. bis zwei Pfund 25 Pf., Kürbis

5--10 Pf., Sellerie 15 Pf. und mehr, Endivienſalat
25 Pf., Rapünz-henſalat, ein viertel Pfund 15 Pf., Zwie-
beln, zehn Pfund 60 Pf. bis ein Pfund 10 Pf. An den
Obſtſtänden werden immer noch Preißelbeeren angeboten,
wei Pfund für 95 Pf., ferner Birnen von 10--25 Pf.,Aepfel für 15--40 Pf., dann Wallnüſſe er 75--90 Pf.

und Haſelnüſſe für 90 Pf. Der Preis für Butter und
r W derſelbe: Butter 1, bis 1,10 Mark, ein Et 15
bis 18 Pf.

Reichselternbund und Schundabwehrgeſet.
Die im Reichselternbund zuſammengeſchloſſenen zwei
illionen evangeliſcher Eltern fordern in einer Kundgebung

daß das Geſetz gegen Schund und Schmutz beſchleunigte Er
ledigung finde. Die Spitzenorganiſation der deutſchen
Elternbewegung erklärt: „Wir wollen die Erziehung unſerer
Kinder zu Gewiſſensfreiheit und eigener Verantwortung.
Aber gerade darum fordern wir, daß durch eine ſich
hemmungslos breit machende Literatur ihre Willenskraft
W gelähmt und ihr Gewiſſen nicht vergiftet
werde.“

Auch die Reichsſchundkampfſtelle der evangeliſchen Jugend
fordert im Namen von mehr als 350 000 Mitgliedern von
Jugendbünden verſchiedener Richtung in einer Eingabe
an den Reichstag ein wirkſames Jugendſchutzgeſetz.

gar eſtehenden durch alle drei Akte hindurch zu feſſeln
weiß.

Die Aufführung unter Elſa Rochel-Müllers Spiellei-
tung ſtand auf hoher künſtleriſcher Stufe. Eine tiefempfin-
dende, leidenſchaftliche und gleichzeitig klardenkende Regina
verkörperte Annelieſe Johow, zu deren Glanzleiſtung
Fritz Günzels erſchütternder Ludwig eine in jeder Be
ziehung würdige Parallele bildete. Von den drei Perſonen,
um die ſich die pſychologiſch verworrene, komplizierte Hand
lung legt, fiel Erich Alexander Winds faſt völlig aus dem
Rahmen des Ganzen. Was wir bei ſeinem Debüt in Halle
ſchon ſagten, müſſen wir heute wiederholen. Er ſpielt
und ſpricht ſeine Partie auf dem Theater, ſie wird ihm zu
wenig zum Erlebnis, ſie läßt dadurch kalt, ohne auch nur
das geringſte Mitgefühl zu erregen.
Daß das Werk einen ſtarken, tiefgehenden Eindruck hinter-

ließ, wies der nicht endenwollende Beifall am Schluß der
Aufführung.

Der Bußtag brachte uns die Farblicht-Muſik, als
deren Begründer der ungariſche Pianiſt Alexander Laßlo
zu gelten hat. Es iſt eine alte, längſt bekannte Tatſache,
daß zwiſchen Muſik und Farbe gewiſſe Beziehungen beſtehen,
daß auch eine muſikaliſche Kompoſition in eine bildliche um-
gedeutet werden kann. Wie ſtellt ſich nun Alexander Laßlo
zu dieſer Frage? Er ſieht in jeder Kompoſition eine be-
ſtimmte Grundfarbe, über die nun je nach harmoniſchen,
rhythmiſchen und dynamiſchen Aenderungen neue Farben
in den groteskeſten Formen hinwegfließen. Es entſtehen
dadurch Farbmiſchungen, Farbkomplexe, die in ihrer Wir-
kung verblüffen. Das Ganze aber läßt Fragen und Zweifel
offen. Warum ſind dem „Elf Präludien“ op. 10 die Farben
Gelb, Rot, Eisblau, Weiß uſw. gerade in dieſer Reihenfolge
vorgeſchrieben? Wir wollen nicht leugnen, daß Alexander
Laßlo aus ſeinen Kompoſitionen dieſe Farben als die einzig-
möglichen als Hauptfarbtöne herausfühlt. Damit i aber
nicht geſagt, daß ein anderer Zuhörer die gleichen Farben
empfindet. Jedenfalls iſt „die neue Kunſtart“ etwas zu
ſubjektives, als daß man ſchon heute dafür die Farblicht
muſik allgemein gültige Geſetze aufſtellen kann.

Eine wertvolle Bereicherung erfuhr das Kunſtleben der

Stadt Halle durch die Eröffnung der Ausſtellung des
Künſtlervereins „Auf dem Pflug“, der in der alten Gar-
niſonkirche über ſein Schaffen in Malerei, Plaſtik, Architektur
und Kunſtgewerbe vrientieren will. Neben farbenfreudigen,
groß erfaßten Lapplandbildern von F. Dublik, weichen,
leuchtenden Heimatlandſchaften R. Degenkolbes, Wilh.
Buſſes gewaltigen Alpengemälden, ſind auch E. Manz,
A. Walther, Franz Vetter, Hans Bernhard wiedermit reicher Arbeit vertreten. Der künſtleriſch wertvollſte
Wurf ſcheint u. E. aber Clemens Vacceano mit ſeinem
„Allgäuer Bauern“ und dem feinen Porträt „Alfred
Weßner“ gelungen zu ſein. Auch die Plaſtiken von Hanns
Mielich, die intereſſanten Bauentwürfe von dem Ar-
chitekten Siegmund Strudel vervollſtändigen die Ausſtellung
zu einer künſtleriſch wertvollen Schau, die jedem Kunſt-
freunde nur auf das wärmſte empfohlen werden kann.

K. H.
S

Wochenſpielplan des Stadttheaters.
Heute, Sonnabend, „Das Schiedsgericht“ von Menander,

darauf „Der zerbrochene Krug“ von Kleiſt; Sonnkag, abends
8 Uhr, Konzert der Robert Franz-Singakademie unter
Leitung von Profeſſor Rahlwes; Montag, 7,30 Uhr, „Aida“,
(Aida: Gertrud Clahes, König: Kurt Brinck); Dienstag
„Razzia“; Mittwoch, Erſtaufführung der Operette „Paga-
nini“. Dieſes neue und erfolggekrönte Werk Lehars, bekannt
geworden auch durch Richard Taubers Verkörperung der
Hauptrolle, behandelt eine Liebesepiſode zwiſchen dem be
rühmten Geigenkünſtler und einer Fürſtin von Lucea; Don-
nerstag „Das Schiedsgericht“ und „Der zerbrochene Krug“;
Freitag „Paganini“, Sonnabend 7,30 Uhr „Aida“; Sonntag,
den 28. November, nachmittags 3 Uhr, „Razzia“, abends
7,30 Uhr „Paganini“.

Jn Vorbereitung ſind: „Rheingold“, Bernard Shaw's
„Candida“ und „Madame Bonivard“ von Alexander Riſſon
in der Neubearbeitung von Hans Sturm.

Thalia- Theater. Morgen, Sonntag, 7,30 Uhr, letzte Auf
führung von Raynal's „Das Grabmal des unbekannten
Soldaten“. Karten an der Abendkaſſe des Thalia Theaters.



Arbeitgeberwirtſchaft oder Volkswirtſchaft 2erſeerin Aenrketne
In den letzten Wochen hat die deutſche Wirtſchaft viel von

reden Jn Düſſeldorf die mee ung,Dresden die Tagung der deutſchen Jnduſtrie, in Erfurt
die Tagung der mitteldeutſchen Induſtrie und andere Ta
ungen wirken ſich in Wort und Schrift in der Oeffent
ichkeit und Preſſe aus. Während bisher nur die Stim

muüngen aus Arbeitgeberkreiſen zu Worte kamen, hat jetzt
die rührigſte der Arbeitnehmergruppen, der Deutſch
nationale Handlungsgehilfenverband (DHV.)
ſich mit den wirtſchafts, ſozial- und gewerkſchaftspolitiſchen
Fragen der Gegenwart, wie ſie auf den großen Jnduſtrie-
und Wirtſchaftstagungen zum Ausdruck gekommen ſind, be
ſchäftigt und dazu Stellung genommen.

Der Gauvorſteher Paul Feger im Gau Mitteldeutſchland
des DHV. ſprach am geſtrigen Abend über das Thema
„Arbeitgeber- oder Volkswirtſchaft?“ in der Ortsgruppe
t des Deutſchnationalen Handlungsgehilfenver-

andes.
Der Redner ſtellte mit Genugtuung feſt, daß das Moment

des inneren Friedens, des ſozialen Friedens heute die
ührenden Männer der Wirtſchaft beſchäftigt. Zwei Emp-
indungen beherrſchen im mitteldeutſchen JnduſtrieWirt-
haftsgebiet den Menſchen und bewegen ihn innerlich.
Die eine Empfindung ſei die Großartigkeit und die Ge-

nialität des wirtſchaftlichen Aufſtieges; die dränge ſich
einem auf, wenn man vom Agrar- und Handelsſtaat von
1870 und an den Wirtſchaftsſtand von 1926 denkt. Die
andere Empfindung, die mit dieſer eben angeführten im
Gegenſatz ſtehe, löſe die Entwicklung des Menſchen aus, der
in dieſer äußerlich glänzenden Wirtſchaft ſeine Arbeit ver
richtet. Auf der einen Seite pflegliche und wiſſenſchaftliche
Behandlung der Materie, und v der anderen Seite der
ſich ſelbſt überlaſſene Menſch. Die Wirtſchaftsentwicklung
war überzeugend, und der Menſch iſt daher aus Vernunft-
gründen mitgegangen. Alles J ſich um Wirtſchaft
und Technik; dabei iſt aber der nſch in ſeiner eigenen
Entwicklung auf einen Weg gedrängt, der ihm nicht ſozialen
Frieden, innere Zufriedenheit und Lesensfreude brachte
und bringen konnte. Die Arbeitskraft Menſch ſei Ware, ſei
zur Materie geworden. So habe der Marxismus Wurzel

ſchlagen. Die Wirtſchaft ſei Selbſtzweck geworden und derdeutſche Menſch Mittel zum Zweck. Jn dieſem Zuſammen

hange könne der nationale Gedanke im wirtſchaftlichen und
öffentlichen Leben nur äußere Schablone ſein und bleiben.
So ſei der Klaſſenkampfgedanke aus dem Schoße der Wirt-
ſchaft mit entſtanden. Bismarck habe dieſe Zuſammenhänge
erkannt, ſo daß eine ſoziale Geſetzgebung aus Beweggründen
erfolgte, die das Uebel bei der Wurzel erfaſſen konnten.
Wie kommt es nun, daß trotzdem kein innerliches Verhältnis

iſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer vorhanden iſt?Se gibt als Antwort, das poſitiv Geſchaffene in der
zialverſicherung ſei erkämpft, ſei ertrotzt. Es ſei kein

Wandel der Geiſter mit der Ausbreitung der Sozial-
politik eingezogen; ſei auch keine Atmoſphäre des
Vertrauens zu finden. Die neue Sozialpolitik bekräftigt das
Geſagte nur. Reichsknappſchaftsgeſetz und Kündigun sſchutz
für ältere Angeſtellte ſeien zwei wichtige neue ſozialpolitiſche Errungenſchafter, die mit allen Mitteln und Fin-
digkeiten der Gewerkſchaftsführer und ihrer parlamentarie
ſchen Vertreter durchgeſetzt werden müßten. Die Arbeit-
geber dagegen hätten ihre Juriſten und Syndiei beauftragt,
Maſchen und Lücken in dieſem Geſetz zu ungunſten der
beitnehmer ausfindig zu machen.

Die Arbeitgeber ſeien der Meinung, die Not der Wirtſchaft
ſei ein Produktionsproblem. Das beſtätigen die deutſch
nationalen Handlungsgehilfen, aber mit dem Zuſatz, daß

eine Steigerung der Produktion nur durch die Steigerung
der Jnlandskaufkraft praktiſch durchgeführt und erreicht
werden kann. Auf allen Tagungen ſei die Steigerung des
Exportes das A und O der ung der Wirtſchaft un der
Verhütung des Leerlauſes in der Wirtſchaft geweſen. Wir
wollen auch Export, aber Export nicht um jeden Preis,
keinen Export zu Laſten der Lebenshaltung und der Kultur-
bedürfniſſe des eigenen Volkes und nur zum Nutzen der
fremden Völker. Man müſſe ſich in der Wirtſchaft viel mehr
der Bedeutung des Binnenmarktes zuwenden, deſſen Be
deutung in weiteſtem Maße erkannt werde. Die Steigerung
des Abſatzes kann durch eine angemeſſene Entlohnung der
Arbeitnehmerſchaft erfolgen. Das Problem müſſe für die
deutſche Wirtſchaft ſein „Schneller Umſatz und kleiner
Nutzen.“

Wir wollen auch heute zum Schluß unſerer Betrachtungen
ſtolz ſein auf die ſoziale volks wirtſchaftliche Arbeit im
Jnnern; auch nach außen hin muß alles getan werden, was
der deutſchen Wirtſchaft die Handlungsfreiheit und die
Geltung draußen in der Welt zurückerobern kann, und die
unprodüktivſte Ausgabe, die wir haben, nämlich die Repara-
tionsmilliarden, ſo bald wie möglich abzubauen, um dieſe
Kapitalien der deutſchen Volkswirtſchaft zu erhalten.

Mit der Aufforderung, in dieſem Sinne mitzuwirken am
Aufbau einer ſozialen Wirtſchaft, ſchloß der Redner ſeinen
trefflichen, mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrag.

Eine rege und gründliche Ausſprache ſchloß ſich dem Vor-
trage an.
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wetterausſichten. ür das mittlere Norddeutſchland:

Noch immer mild, wechſelnd bewölkt, zeitweiſe etwas Regen,
friſche Südweſtwinde. Für das übrige Deutſchland: Ue er
all mildes Wetter mit Neigung zu leichten Niederſchlägen;
im Oſten meiſt troocken.

Filmſchau,

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Nach Motiven des Felix Hollän-
derſchen Romans „Der Eid des Stefan Huller“ iſt der ſeit
geſtern im vorgenannten Lichtſpielhaus laufende Film
„Variete“ hergeſtellt. Die Handlung iſt ſpannend ge-
taltet und nimmt die Beſchauer in ihren Bann. Das
Verk gewinnt dadurch noch an Bedeutung, daß der beſte

Filmdarſteller Deutſchlands, Emil Jannings, die Haupt
rolle ſpielt. Ueber dieſen Darſteller etwas zu ſagen, erübrigt
ſich, ſpielt er doch die Rolle mit ſeiner bekannten und vol-
lendeten Darſtellungskraft. Lya de Putti iſt ihm eine eben-
bürtige Partnerin. Außer der Deulig-Woche läuft noch
ein gutes Beiprogramm.

Das Union-Theater hat den ausgezeichneten Film „Das
ſchwarze Geſchlecht“ erworben. Mit Recht nennt ſich
dieſes mit vieler Mühe und Sorgfalt zuſammengeſtellte
Werk: ein Film für alle. Hochintereſſante Szenen aus dem
heißen Afrika führt der Film vor Augen, er zeigt Sitten
und Gebräuche der Negervölker in belehrender und unter-
altender Weiſe. Beſonders ſei darauf aufmerkſam gemacht,
aß für Jugendliche und Schüler der Film freigegeben iſt.Das zweite Hihnverr „Wenn die Liebe ſtirbt“ bringt

ergreifende Szenen. Die Handlung iſt gut aufgebaut und
die Darſtellung iſt lobenswert. Außerdem läuft die Tria-
non-Woche mik den neueſten Tagesereigniſſen.

Kammer-Lichtſpiele. Ein ſehenswertes Programm hat die
Direktion zuſammengeſtellt. Der Film „Was das Meer
hergab“ behandelt in ſechs langen Akten ein Lebens-
ſchickſal. Die Handlung des Werkes iſt ergreifend und die
herrlichen Aufnahmen wurden auf der Jnſel Korſika und an
der Riviera gemacht. Jn dem Filmwerk „Die Erbin
von St. Alban“ können wir die kleine, vieriährige

Die Handlung iſt ſpannend aufgebaut und die Photographie
iſt erſtklaſſig.

lementine Pleßner tragen die Hauptrollen.

3wecſcwerband beung,

Röſſen. Zum Gemeindeabend des u Vereins Röſſen
war erfreulicherweiſe die Turnhalle voll beſetzt. Jn ſeinen
Begrüßungsworten gab Paſtor Lüttke ſeiner Freude darüber
Ausdruck, daß in der Gemeinde doch ſchon ein feſter
Boden zu ſpüren ſei, auf dem chriſtliches Gemeinſchafts-
efühl zu erwachſen beginne. Zunächſt erklang das zarte
ndante cantabile nach dem Septett n 20 von Beethoven,

vorgetragen von den Herren Lehrer Linke (Klavier), LehrerPeſfelt (Geige) und Lehrer Roehl (Cello), und zu Herzen

ging das von Kindermund ſo innig geſprochene „Das Kind
am Grabe der Mutter“. Dann zog die Leinewand die
Blicke auf ſich. Herr Gartenbauinſpektor Gerlach ſprach
über das Thema: „Der Garten des ewigen Friedens einſt
und jetzt“. Er gab den Zuſchauern einen Einblick in die
riedhofskunſt der verſchiedenen Zeiten und zeigte, welche
ege man beſchreiten müſſe, um unſere Friedhöfe zu einem

Ausdruck deutſch-chriſtlicher Kultur werden zu laſſen. Reicher
Beifall belohnte die Ausführungen. Einen würdigen Aus-
klang fand der Abend in dem „Selig ſind die Toten“, vom
Kirchenchor im Wechſel zwiſchen Soloſtimmen und Chor
geſungen, und in dem von Klavier, Geige und Cello ſehr
ausdrucksvoll vorgetragenen „Aſes Tod“ von Grieg.
Neu-Röſſen. Einen Eltern- und Werbeabend

veranſtaltet heute abend 8 Uhr der Turn- und Sportverein
in der Turnhalle der Siedlungsſchule. Es werden die
Lichtbildervorträge „Turnerjugendbewegung in der D. T.“und „Der Sonne entgegen“ ſewie der Film „Rügenlager

De tſchen Kanuverbandes“ und turneriſche Vorführungen
geboten.

Nus Kreis und Nachbarkreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.
Landesplanung in Mitteldeutſchland.

Ver Geſamtſiedlungsausſchuß für den mitteldeutſchen Jn-
duſtriebezirk, der gemeinſam mit den ihm angeſchloſſenen
örtlichen Siedlungsausſchüſſen die Bearbeitung eines Ge
neralſiedlungsplanes des Bezirkes zur Aufgabe hat, hielt
am Freitag in Halle eine Tagung ab. Verbunden mit dieſer
Tagung iſt eine Ausſtellung, die in den Räumen des Thalia-
theaters ein reiches Bilder- und Tabellenmaterial zu den
in Bearbeitung befindlichen Problemen erbringt. Hervor-
zuheben ſind dabei vor allem die zahlreichen Luftbildauf-
nahmen, die den außer ordentlichen Wert dieſes Verfahrens
auch für die Siedlungsplanung erkennen laſſen. Nach Er-
ledigung interner Angelegenheiten des Ausſchuſſes folgte
am ſpäten Nachmittag eine Veranſtaltung in weiterem
Kreiſe, die den Intereſſenten Gelegenheit geben ſollte, ſich
mit der Bedeutung der Arbeiten des Geſamtſiedlungsaus-
ſchuſſes vertraut zu machen. Erſchienen waren außer dem
Regierungspräſidenten Dr. Grützner und den Landräten
der in Frage kommenden Kreiſe verſchiedene Abgeordnete,
Vertreter der Kommunalverbände ſowie zahlreiche Vertreter
des Handels und der Wirtſchaft. Nach einleitenden Worten
des Regierungspräſidenten ſprach Regierungs- und Baurat
e Merſeburg als Geſchäftsführer des Geſamtſiedlungsaus-
chuſſes über die Arbeiten zur Aufſtellung des General-

ſiedlungsplanes für den engeren mitteldeutſchen Jnduſtrie-
bezirk. Er ging in ſeinen Darlegungen ausführlich auf die
wirtſchaftliche Entwicklung ein, die mit ihren vielfachen
Auswirkungen ein einheitliches, Vorgehen bei der Löſung
des Siedlungsproblems zur Notwendigkeit macht. An Hand
eines reichen Lichtbildmaterials beſchäftigte ſich der Vor-
tragende eingehend mit den bei der Beſiedlung und Ver-
kehrsführung bisher gemachten Fehlern und wies die Wege,
auf denen der Geſamtſiedlungsausſchuß verſuchen muß, die
früher begangenen Sünden wieder gutzumachen. Notwendig
iſt vor allem, daß die Kommunalverwaltungen an die Aus-
arbeitung allgemeiner Bauprogramme gehen, ohne aber
ich dabei auf irgendwelche Fluchtlinienpläne feſtzulegen.
m Zuſammenhang hiermit muß dann eine Klarſtellung

der Hauptverkehrslinien erfolgen. Jm Anſchluß daran muß
verſucht werden, die Bebauungsfrage unter Trennung von
Jnduſtrieſtandort und Wohnfläche zu löſen. Beſonders zu
betonen iſt dabei die Notwendigkeit einer Berückſichtigung
der hygieniſchen Geſichtspunkte. Leider hatte der Redner
der ſich allzu gründlich mit Gründen und Vorausſetzungen
der bisherigen Entwicklung und mit den gegebenen heutigen
Verhältniſſen befaßte und ſeine Ausführungen zudem mit
überreichen Zahlenmaterial etwas überlaſtete, den Rahmen
ſeines Vortrages ſo weit gezogen, daß ihm bei der Kürze
der zur Verfügung ſtehenden Zeit ein näheres Eingehen auf
die gegenwärtigen Arbeiten des Geſamtſiedlungsausſchuſſes
und ſeine Planungen nicht mehr möglich war.
Feſtgenommener Säureſpritzer. In letzter Zeit mehrten

ſich die Anzeigen, daß Paſſanten von Säureſpritzern die
Kleidung beſchädigt war. Geſtern wurden nun zwei Männer
feſtgenommen, die ſich in verdächtiger Weiſe an Paſſanten
heranmachten. Sie wurden feſtgenommen. Man vermutet,
daß man endlich die Säureſpritzer gefaßt hat.

SAS-SSCSTV,NOÜGumagaagewn genAus dem Reiche,

Aus der Reichshauptſtadt.
Schwere Bluttat eines Entlaſſenen. Jm Verwaltungsge-

bäude der Städtiſchen Elektrizitätswerke ſchoß am Don-
nerstag nachmittag gegen 4 Uhr der 22 alte Büro-diener Karl Lemm bei einem Anſchlag auf den Direktor
Kuntz mann den 40 Jahre alten Stadtoberſekretär und
Perſonalchef der Werke, Max Neßler, nieder. Auf dem
Transport nach der Charitee erlag Neßler ſeiner Ver-
letzung. Lemm floh aus dem Verwaltungsgebäude. Er
ſtellte ſich dann auf dem Polizeirevier.

Rätſelhafter Selbf mord eines Reichswehroffiziers. Der
Major im Reichswehrminiſterium Alexander Wiedtmann
wurde geſtern in ſeiner Wohnung in Charlottenburg erhängt
aufgefunden. Major W. war dem Heereswaffenamnt zuge-
teilt. Dienſtliche Gründe, die ihn veranlaßt haben könnten,
aus dem Leben zu ſcheiden, liegen nicht vor.

e

Ein gemeingefährlicher Burſche feſtgenonmmert.
Leipzig, 20. Nov. Kürzlich iſt es gelungen, jenen Men-

ſchen feſtzunehmen, der unter dem Vorgeben, ein Zimmer
mieten zu wollen, Zutritt zu der Wohnung einer Witfrau
erlangt und dieſe dann vergewaltigt hat. Der Feſtgenom-
mene, ein in Leipzig wohnender Fell händler M. aus
Bayern, beſtreitet natürlich jede ſtrafbare Handlung. Auf die
Zeitungsnotiz hin haben ſich aber nicht weniger als neun
Frauen gemeldet, bei denen er unter ähnlichen Umſtänden
Zutritt zur Wohnung erlangt hat. Jn vier Fällen kam es
zu un ſittlichen Anträgen.

Der Ahlbecker Mörder feſtgenommen.
Stettin, 20. Nov. Am 12. November wurde. in Roſtock ein

Taubſtummer unter dem dringenden Verdacht, den Kaffee
ausbeſitzer Wilkens im Seebad Ahlbeck erſchoſſen zu haben,
ſtgenommen. Der Täter, der ſich Joſeph Winkler nennt.

wurde nach Stettin übergeführt. An Hand eines Finger
abdruckes iſt inzwiſchen ſeine Täterſchaft zweifelsfrei leſt-
geſtellt worden.

Luſtmord. 7Alpe, 20. Nov. Geſtern wurde in einem Gehölz bei
Drolshagen die zehnjährige Regina Gräfe aus Frankhäuſer-
Bis tot aufgefunden. Nach dem ärztlichen Befund iſt das

ädchen durch einen Stich in den Hals getötet worden.
Wahrſcheinlich handelt es ſich um einen Luſtmord, den man
mit einem in der Gegend unter dem Namen Beſenwilly
bekannten Landſtreicher. in Verbindung bringt.

Franzöſiſche Soldaten gefährden einen deutſchen
Eiſenbahrtzug.

Ludwigshafen, 20. Nov. Nach eidter Mitteilung der
Reichsbahndirektion fand ein Eiſenbahnbedienſteter kurz vor
der Durchfahrt eines Perſonenzuges zwiſchen Maximilians
au und Mörs eine fünf Meter breite Vohle quer über
den Schienen. Das Hindernis wurde beſeitigt, wurde aber
ſpäter abermals auf den Schierten gefunden. Als Täter ſind
zwei franzöſiſche Soldaten ermittelt worden. Sie wurden
von der franzöſiſchen Behörde verhaftet und haben ein
Geſtändnis abgelegt.

Aus aller MWeſt,
Schweres Eiſenbahnunglück in England.

Neun Perſonen getötet.
London, 20. Nov. Der Expreßzug York-Vriſtol fuhr

heute an einer Schienenkreuzung auf den letzten Wagen eines
aus entgegengeſetzter Richtung kommenden Güterzuges. Der
letzte Wagen des Güterzuges entgleiſte und riß einen Sig
nalmaſt um, der die Dächer von zwei Wagen des Ex
preßzuges einſchlug. Neun Reiſende ſind getötet und zwer
ſchwer verletzt worden.

Eine, weitere Meldung beſagt, daß durch d Zuſammen
toß mit dem entgleiſten Güterwagen von drei Wagen des
xpreßzuges die Seitenwände weggeriſſen wurden. Zahl-

reiche Perſonen wurden aus den Wagen geſchleudert. Die
Zahl der Schwerverletzten hat ſich auf acht erhöht. Das
Hindernis, das von dem Führer des Expreßzuges anſcheinend
überſehen worden war, wurde von der Maſchine und den
erſten drei Wagen des Zuges paſſiert, ohne Schaden zu
an Die Seitenwände der Waggons ſind abßgeſteift
wordenh, als ob ſie von einem rieſigen Meſſer abgeſchnitten
worden wären.

Ein Dampfer durch Feuer zerſtört.
London, 20. Nov. Der Dampfer „Montreal“ der

Kanadiſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, der ſich auf der
Fahrt von Queebec nach Montreal befand, iſt geſtern durch
Feuer vollkommen zerſtört worden. Fünf Mann von der
vierzig Köpfe ſtarken Beſatzung werden vermißt. Paſſa-
giere befanden ſich nicht an Bord. Das Schiff mußte auf
Grund geſetzt werden.

Der rumäniſche BVizepräſident beſtohlen.
Bukareſt, 20. Nov. Dem rumäniſchen Kammervizepräſi

denten wurden im Schnellzug Galatz-- Bukareſt von unbe
kannten Tätern eine Aktentaſche mit politiſchen Schrift-
ſtücken, ſowie eine große Summe Geldes geſtohlen.

Schwere Sturmſchäden in Südfrankreich.

Paris, 20. Nov. Der ſeit einigen Tagen im Süden Frank-
reichs und beſonders in der Gegend von Marſeille herr-
ſchende Sturm hat große Zerſtörungen angerichtet. Die
Telephon- und Telegraphenverbindungen ſind unterbrochen.
Jm Golf von Vos iſt ein Dampfer geſcheitert. Bei St.
Maria de la Mer ereignete ſich ein Dammbruch. Jn Noves
mußten zahlreiche Häuſer wegen Einſturzgefahr infolge des
anhaltenden Regens geräumt werden. Bei Andreille wur-
den Tauſende von Oel- und Mandelbäume entwurzelt.
Aehnliche Verwüſtungen werden aus der Gegend von Lyor
und dem Rhonetal gemeldet.

Springflut bet Caſablanca.
Paris, 20. Nov. Nach Meldungen aus Caſablanca hat

eine Springflut an der Küſte große Verwüſtungen ange-
richtet. Die Hafenanlagen von Caſablanea ſind zum größten
Teil zerſtört.

Schwere OHeltankexploſton im Trockendock.
BValttmore, 29. Nov. ZJn einem Trockendock der Veth

lehem-Steel Company iſt ein Tank des norwegiſchen Del
tankſchiffes „Mantilla“ explodiert. Es ſollen 15 Per
ſonen getötet und 75 verletzt worden ſein.

J

Halleſche Börſe vom 20. November 1926.
Bank- u. Verſich.Akt. Jnvduſtrie-Aktier. Gebr. Jentſch 63,00

Kaiſerbad Schmiedeb. 75,0
Halle Bankverein 141,00 Ammendorf Papier 181,75 W. Kathe
Bezugsrecht H. V. Eröllw. Papierf. 110,00 Körbisdorf Zuck,
Adoa 148,50 Eönerer Malzf. 140,00 Kyffhäuſerhütte 63,00
Gew. u. Handelsb. 65,00 Eilenb, Katt.-Manuf. 84,00 Gottfr. Lindner 81,50
Landkredit Bank 98.00 Eifenwerk Brünner 16,59 Schrapl. Kalkw. 26,09
See eneeen 6290 Zimmermarn Co. 14,25 Wegelin u. Hübre- 115,00

Bergw.-Akt. u. Kuxe.
db. Vorz.Akt. S

Glauziger Zuckerf. 103,99
Zeitzer MWaſchinenf. S

uckerraff. Halle 75,00
Hall. Malz 152,00 Hanf Import 69,00

Mansf. Bergbau 136,70 Halleſche Maſchinenf. 156.00 Veſter A. G. 60 50
Prehl. Braunk. 190,00 Röhren 6,00 Stadtmühle Alsleben 94.Riebeck Montan 178,00 Heckert Glas S
Werſchen Weißenfels 190,00 Hildebrand: Mühle 68,90
BruckdorfNietleb. 5900.90 Moritz Jahr 13,00

Halle Hettſtedter
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RM.Bügeleiſen troſt 12 mal 90
Kochtopf gir. 12 mal RM. 90

Heizkiſſen 12 mal RM. 1.10
Heizſonne 12 u RM. 1.50
Stromküche 12 mal RM. 1.50
Haartrockner 12 mal RM. 2.25
Staubſauger 12 n RM. 10.00

einſchließlich Zuleitungen

Mietweise
überlaſſen wir unſeren Stromabnehmern

Motoren, Heiz- u. Kochapparate
Licht- u, Kraftanlagen jeden Umfangs.

Nach 12 Monaten Eigentuin des Mielers.

Landkraftwerke
Merseburg Gotthardtstrasse 29.

12 mal

koſtet 12 mal

3 Fs Motor koſtet 12 mal RR. 16.65
einſchließlich Anlaſſer

5 Ps Motor
einſchließlich Anlaſſer

Schleifmotor 1/10 P
mit biegſamer Welle koſtet 12 mal

Kartoffeldämpfer
Jnh. 30 Pfd. Kartoffeln koſtet 12 mal

Warmwaſſerſpeicher
d LAr. Jnd.)

RM. 25.00

RM. 12.50

RM. 19.85

RM. 20.90

Heute morgen 2,30 Uhr entſchlief ſanft
nach ſchweren Leiden, meine liebe Frau,
unſere gute Mutter, Großmutter, Urgroß-
mutter, Schwiegermutter und Tante Frau

biebertg seiſert
geb. Sachſe.

Um ſtilles Beileid bitten

Julius Seifert
nebſt Angehörigen.

Keuſchberg, den 19. Rovember 1926.

Die Beerdigung findet Montag, nach
mittags 3 Uhr ſtatt.

S

Puppen- Ausſtellung
m Puppen- Klinik R
Patienten werden aufgenommen, gründlich und preiswert geheilt.

Große Auswahl in:
gekleideten Puppen, Puppenbälgen, Köpfen,
Perücken, Kleidern, Wäſche, Schuhen, Strümpfen

Puppenwagen Puppenmöbel.
Die neueſten Modelle hervorragend billig.

öpielwarenßgus Wilh, Köhler
Gotthardtſtraße 5Merſeburg

Damen
Bahnhofftraße 8.

Gebrüder

Beth
Heute mittag 12 Uhr ſtarb nach kurzem

Krankenlager unſer lieber Bater, Schwieger
und Großvater

Ernſt Brack
im Alter von 80 Jahren.

Dies zeigt tiefbetrübt an

Familie E. Brack.
Starſiedel, den 18. Rovember 1926.
Die Beerdigung findet Sonntag, den

21. Rovember, nachmittags 2 Uhr ſtatt.

IIIIIIIIIIIIIIIXXxW0DDSSSXXCSCSCGCDGCCGDEDPBDDDDccccccue

ür die vielen freundlichen Glückwünſche
und Aufmerkſamkeiten, Blumen und Geſchenke
zu unſerer goldenen Hochzeit, welche uns alle
herzlich erfreuten, möchten wir auf dieſem Wege
Allen, die unſerer gedach'en, unſern herzlichſten
Dank ausſprechen.

Tiſchlermeiſter
G. Schellenberg und Frau

Kötzſchau, 18. Rovember 1926.
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Der alt eingeführte

Merseburger kreishalender

iſt für 1927 erſchienen.

Er iſt wieder herausgegeben unter freundlicher Mitwirkung
des Vereins für Heimatkunde und bietet ſich in der
gewohnten prächtigen Ausſtattung mit zahlreichen heimat

kundlichen Originalbeiträgen als ein vorbildlicher

Heimat Kalender

dar. Der billige Preis (95 Pfg.) dürfte rege Kaufluſt wecken.

Käuflich in den Geſchäftsſtellen des Merſeburger
Tageblatts, Hälterſtr. 4 und Gotthardtſtr. 38

ſowie in den beſſeren Buch und Papierhandlungen.
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2. Konzert

IIIEBEESIIIESIIIIIS
Verein für das Deutſchtum

im Ausland.
Veranſtaltungen der Werbe-Woche.

am Montag, d. 22. November
abends 7,30 Uhr

im Scehloßgartensalon.
Lieder- Abend

von Fräulein Heinlinm unter
Mitwirkung d. Herrn Generalmusikdirektor

Dr. Göhler (Klavier).

Mittwoch, d. 24. 11., 8 Uhr im Tivoli

Theater- Abend
1. Kleiſt: die Hermannsſchlacht V. Akt.
2. Feſtſpiel: Vom deutſchen Geiſt

ſowie muſikaliſche Darbietungen
Eintritt 0,70 Mk,

WZum Vorirag kommen:
Arien der Zaida und der Fatme aus den

gleichnamigen Opern,
ltalienische Arietten aus dem 17. Jahr-

III

hundert von Gregori und Busca.

Freitag, d. 26. 11., 7 Ahr im öchützenhaus

Bunter Hbend mit Ionz.
Eintritt 0,75 Mk.

IEABIESESIEESBESIIESEASI

MIESESIESIISWill

IIIIſſſſhhy. T

w.

Wiener Komödienlieder aus dem 18. und
19. Jahrhundert von Weigl, Hoff-

4 meister und Mäller,
4& ULönslieder von Göhler und

Lieder von Rob. Schumann u. Hugo Wolf
Programm

hängt in den Bauchhandlungen aus.
Die Verlosung der Plätze erfolgt wie äblich

9 in der Stollberg'schen Buchhandlung.

rer rerW

Mittwoch, den. 24. November abends 8 Uhr

Vortrags- Aben eü
im Petri-Kloſter.

Der gute Strumpi

trägt die Marke

O

Er stellt zufrieden, nicht allein darch seine
Qualität, sondern auch durch seine diskrete
Eleganz und die Schönheit und Tragfähbigkeit

seiner Farben.

Als veste Marke weltbekannt
Alleinverkauf für Halle und Umgegend bei

R. Schnee XNachfl.
Halle a. S. Gr. Steinstr. 84.

Bürgerho
Heute Sonnabend, ſo
wie morgen Sonntag

ab 6 Uhr:

Konzert
Freiwillige

abends 8 Uhr

Uebung.
Antreien am Gerätehaus.

Der Brandmeiſter.

Feuerwehr
h

II. Pion.-Komp.

Wontag, den 22. d. M.,

besonders w

Eine der älteſten un
branntweinBrennereien

pkre 6
empfiehlt und verſendet

Alfred Kluge,

Halle (Saale)Grobe Steinstrabe 79/80

Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmöbel
nach Künstlerentwürfen zu

von
M. an

und Herren Friſeur,
Telephon 234.

M A M M

ohlfeilen Preisen

Pertreter gejucht!
d leiſtungsfähigſten Korn-
ſucht für Merſeburg und

Umgegend (Geiſeltal) einen ehrenwerten, tüchtigen
und energiſchen, bei der einſchlägigen Kundſchaft
eingeführten Vertreter.

Nordhauſen Harz.

Bewerbungsſchreiben mit
Angabe von Referenzen erbeten unter: Poſtfach 28,

Verzeichnis nachzutrag.

r. 1012
Zig. Gpezial Geſchä

und Feinſchleiferei.

Bitte im Fernſprech

Karl Baum.

Gut erhaltener
MNaether Kinderwagen

Größe 3,4 zu verkaufen.
Jnnen weiße Lederpolſte
rung. Zu erfragen in der
Exp. ds. Blattes.

eine Sprechmaschine
kaufen, prüfen Sie das

werden übertroffen.

tlöchste Vollendung in der
Tonwiedergabe, unver-

gant, solid und preiswert

Halle, Leipziger Str. 73

Bevor Sie

Utraphon
ihre kühnsten Erwartungen

gleichlich klangschön, ele-

Unverbindl. Vorlührung bei

Piano- Ritter

Deißkruut
pfund u. zentnerweiſe pro
Zentn. 2.50 Mk. verkauft

Spiegel, Lennewitz.
e

5 Glänse
zu verkaufen
Möckerling (Oberdorſf) Nr. 14.

Eine Zugkuh
mit dem Kalbe
zu verkaufen

Leimbach 49.
Einen ſprungfähigen

Buillen
kaufen Rödiger,

Familiennachrichten
Geſtorben. G. Gäbler,

Lützen; Guſtav Heinrich,
72 Jahre, Schotterey.

Geſchäftsmann
27 J., mit eig. Haus und
Einrichtung, wünſcht, daEltern geſcorben einziges

Kind u. nun allein, Dame
zwecks Heirat kennen zu
lern. Angeb. u. Rr. 438/26
a. d. Exp. Anoym zwecklos.

Dame, hier fremd, in
ſehr guten Verh., Wohn.,
Wäſche, Möbel-Ausſteuer
vorh., wünſcht ſol., mittl,
Beamten, etwa 35--45 J
als Lebensgef. Frdl., ver
trauensv. Zuſchr. unter
NE 628 a. Exp. d. Bl.

Streng reell!
Staatl. gel. Beamter,

30 Jahre, vermögend,
Rentenempf ſol., g. Cha
rakter, wünſcht Geſchäſt
zu gründen oder
rat. Offerten unter SO
641 a d. Expd. ds. Bl.

Teilßuber
mit 223000 M.

bar ſofort geſucht
Große Gewinnchancen,

kein Riſiko.
Eilangebote u. F. G. 44

an die Exp. ds. Bl.

Sichere Exiſtenz
jahrel. geboten durch Ueber
nahme des Alleinverkaufs
(ortsod. bezirksweiſe) eines
glänz. anerkannt. Maſſen
artikels. Enormer Abſatz,
hoher Rutzen. Kein Laden,
k. Kapital nötig. Zeitungs
reklame erſolgt durch mich.

(Gelbſchecke) hat zu ver

Großwangen.

Der begehrte Artikel über
raſcht d. Güte und leichte
Berkäuflichkeit. Große Er
folge nachweisbar. Proſpekt
m. Anl. koſtenlos. Schreiben
Sie Poſtkarte an Hans
Halm, Köln-Ehrenfeld 69.,

Tüchtige

Vertreter
(tägl. Geld, 20 Mk. Ber
dienſt) allerorts für neu
art. Verkaufsſyſtem ſofort

geſucht. Angebote an
Faulwaſſer, DresdenA.

Gerockſtraße 31.

S S e
suche Bäckerei

i kern
fd. M. 6. franko

Dampfkäſefabrik, Rendsburg.

mögl. mit Grundſtück zu
kaufen. Offert. u. E. R.
629 an die Exped. d. Bl.

ſFSpeiserimmer
ferrenzimmer
Schlafrimmer
küchen und

dinzelnehlöbel jeder
Art

ompfiehlt in grober Aus
wahi

5.Schaihie
Möbelfabrik

Halle9., Gr. Märkerstr. 20
am Ratskeller.

1 Herrenmantel

billig zu verkaufen
Oberaltenburg 36 I.

ſchwarz Plüſchgarnitur

Laden
Larl BaumKl. Ritterſtraße 14 I 627 an die Exped. d.

Oelgrube 17
Stahlwaren

Feinſchieiferei für Meſſer
und Scheren aller Art.

in guter Lage, ſofort ge
ſucht. Offert. u. M. J

400 Mk.
ſofort zu Geſchäftszwecken
gegen gute Sicherheit ge-
ſucht. Offerten u. V. E.

Kichard Förſter
Schuhmachermeiſter

Mälzerſtr. 2

Maß u. Reparaturwerkſtatt

empfiehlt ſich zur

Schuhen und Stiefeln.

Gegr. 1874

An-
fertigung von orthopädiſchen

621 an die Exped. d Bl

6600 Mk.
als 1. Hypothek auf groß.
Hausgrundſtück geſucht.
Offerten unter N. O. 619
an die Exped. d. Bl.

Faſt neuen, transp.
Bbuckofen

verkauft wegen Aufgabe der
Wirtſchaft Röſſen Nr. 6.

WMöbl. Zimmer

zum 1. Dezbr. von ſolidem,
jungen Herrn geſucht.
Angebole unter Ka 17 an
die Geſchäſtsſtelle d. Bl. erb

H. Müller: Der ſchwarzbraune Milan.
G. e Dilich, Merian, Thiele undihre 3 und Proſpekte der Stadterſeburg. (Achtbilder und Ausſtellung von vildern.)

Gäſte willkommen. Der Vorſtand.
S

Landwirte, verfüttert Melaſſe!
Melaſſe gibt viele und gute Mitlch.

Junger Kaufmann
22 J. vertraut mit all. vork,
Kontorarbeiten, Stenogr.
u. Schreibmaſchine, Lohn-
rechnung ſucht für bald

Stellung.
Offert. unter A. B. 167 an

c. d Vsdie Deſchafisſftele 9

Hausmädchen
mit guten Zeugniſſen für
ſofort oder 1. Dezember
geſucht bei Dipl.-Fngenieur
Weißenfels, Neu-Röſſen
Kaufhausſtraße 12. Vor
zuſtellen den ganzen Tag
außer von 12 bis 4 Uhr

Arztvom Sonntagsdienst
(nicht für Angehörige der
Allgem. Ortskrankenkasse

Merseburg).

Sonntag, d. 21. Novbr.
Herr Dr. Gürich

friedrichstr. 23. Tel. 619.

Sonntags bezw. Nach
dienst der Apotheken
Sonntag, den 21. Novbr.

Domapotheke
MNachtdienst 20. 11. 26. 11.

h e e



l. Beilage zu Ar. 272 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 20. November 1926

Unſeren gefallenen Heiden
Cedüchtnis,
Von E. Kramſta.

Walter Flex, auch einer jener Beſten, die für Deutſch
Kand fielen, hat das ſchöne Wort geprägt: „Gebt Euren
Toten Heimrecht, P Lebend Daß ſie unter Euch
weilen und wohnen dürfen in hellen und dunklen Stunden!“
Hiätten unſre Helden dies Heimrecht, ſo würden wir den
deutſchen Jdealismus beſitzen jenen Jdealismus, der ſchon
einmal 1813 unſer Volk aus tiefſter Erniedrigung heraus-

h hat, der die Sehnſucht nach Einigung der deutſchen
tämme zwei Menſchenalter hindurch lebendig hielt, der

1914 die flammende Begeiſterung der Jugend brachte und
uns vier lange Jahre, bis zum Ende vor Ueber-
flutung unſerer Heimat durch die Feinde bewahrt hat!
Jdeale bleiben beſtehen, auch, wenn ſie ſich nicht verwirk

lichen laſſen. Das We des Jdeals iſt das Unerreichbare!
Die Kraft aber des Jdeals iſt die Sehnſucht und dieſe
Sehnſucht iſt das beſte Teil am Menſchen, denn nur ſie
r zu dem Höchſten, was Menſchen erreichen können
em Sichopfern für andre für das große Ganze!
Deshalb ſind auch unſre Toten nicht umſonſt gefallen,

auch wenn ſie ihr Ziel, Deutſchlands Freiheit nicht
errei haben! Einſt wenn die Geſchichte ihr Urteil über
den Weltkrieg ſpricht, wird ſie nicht ſagen müſſen: Deutſch
land hat den Krieg verloren, aber es war dennoch der
Sie gert Denn beſiegt haben uns die Feinde
nicht!! Der beſte Beweis dafür iſt, daß Frankreich den ſieg-
reichen Einzug in Berlin nicht halten konnte, wie es ſich er
träumte, und wie es der tauſendfach widerhallende Ruf:

Berlin!“ ausſprach.
e Wir wiſſen es leider nur der Deutſche beſtegt den Deut
ſchen! So war es ſeit den Zeiten Armins und Segeſts!
Und unſre Helden, die dieſen Kampf beſtanden für uns,

die im Trommelfeuer, wie im Schützengrabenkampf in
den ſchwimmenden Särgen der U-boote in unverbrüchlicher
Treue, edelſter Tapferkeit aushielten und ihr Leben hin-
gaben haben immer noch kein Denkmal, das Allen gehört!!

Die Feinde haben ihr Dentmal „des unbekannten Sol-
daten“ in London, Paris, Rom!“ Jch ſtand in Paris unter
dem Are de Triomphe, an der einfachen Platte, die ſtets
mit friſchen Blumen geſchmückt iſt, über der ſtets die ewige
Lampe brennt und an der täglich Hunderte, wenn nicht
mehr, ihre ſtille Andacht verrichten.

Wir Deutſche haben keine ſolche Stätte bisher a unfre
Helden gefunden. Möchte bald das Ehrenmal erſtehen an
einer Jedem leicht zugänglichen Stelle.

Das Zuſammengehörigkeitsgefühl iſt das Vermächtnis
dieſer Helden! Das dürfen wir nie vergeſſen, ſonſt hätte ihre
Selbſtaufopferung den Sinn verloren!

Aus dieſem Gedan.en müſſen wir zur Einigkeit kommen,
und alles für unſer Vaterland einſetzen, wie ſie es taten!
Und wie ſoll es geſtaltet werden dieſes Ehrenmal? Mich
dünkt nach zwei Seiten hin: einmal das Geiſtige, Unſicht-
bare, dann das Sichtbare!

Das Geiſtige: Zuſammenſtehen Einigkeit! Ehrfurcht vor
dem Höheren über uns Ehrfurcht vor der Vergangen-
heit! Treue, Reinheit des Wollens und der Tat Pflicht
erfüllung bis zum Aeußerſten.

Das Sichtbare: ein einfacher, ſchlichter Fels inmitten
der Hauptſtadt, vom Leben umbrandet, ohne etwa künſtle-
riſchen Schmuck, der zu dem ſchlichten Helden nicht paßt!
ein dauerndes „Memento“ aller, die vorübergehen ein
ſchlichtes Symbol der einfachen, ſelbſtverſtändlichen Hin-
gabe unſerer Heldenſöhne, deren Tod wir Mütter tragen,
wie eine Krone deren Namen die Gegenwart mit Stolz,
die Zukunft mit Ehrfurcht und mit der Sehnſucht erfüllen
ihrer Taten würdig zu ſein!

Erſt dann wird Deutſchland ein lebendes, fe es Land
ſein, dann erſt ſind die Höhen und Täler, Fluren, Wälder
und Felder geweiht durch das Blut unſerer Beſten undaus ihrem dern werden deutſche Heldenſöhne er-
blühen in ewiger Unſterblichkeit!

zum

Möchte das deutſche Volk ſich auf ſeine heilige Pflicht
befinnen!

Das Rätſel von Moldenherg.

e Von H. von Blumenthal.
„Aber ich ſchrieb Jhnen doch, daß ſich der Schuldſchein

gefunden hat,“ unterbrach ſie ihn ungläubig. „Sie ſagten
meinem armen Vater, daß, ſobald er dieſes Papier vor-
zeigen könne, Sie ihm die 100 000 Franken bezahlen wollten.
Nur weil der Schuldſchein damals nicht aufzutreiben war,
verlor er den Prozeß. Und nun iſt er tot und ich habe das
Papier gefunden. Ich habe es hier bei mir. Sie können
ſich nicht länger weigern, Jhre Schuld zu bezahlen. Wollen
Sie mich nicht eintreten laſſen, damit ich Jhnen Jhre eigene
Handſchrift zeigen kann?“

Sie hätte gern ſeine Züge im Licht geſehen, um zu
wiſſen, ob denn gar keine Gerechtigkeit von dem Manne mit
dieſer mißtönenden Stimme zu erwarten ſei, ob all die
kühnen Hoffnungen, die ſie auf ihren Beſuch in Moldenberg
geſetzt hatte, vernichtet werden ſollten.

„Leider habe ich gar keine Zeit,“ ſchnarrte Grenier.
„Doch ſollen Sie erfahren, daß, ſelbſt wenn das Papier,
von dem Sie ſprechen, echt wäre, es jetzt keine Gültigkeit
mehr hätte. Eine fünfzehnjährige Schuld kann nicht mehr
eingetrieben werden. Sollte es Jhnen aber Befriedigung
gewähren, mir das beſagte Papier zu zeigen, ſo bringen Sie
es morgen früh. Jch werde dann ein paar Minuten zu er-
übrigen ſuchen, was mir jetzt unmöglich iſt.“

SJornig herrſchte er den alten Hausmeiſter an, der noch
unter der offenen Haustür ſtand. „Favre, ich habe Jhnen
doch geſagt, daß ich heute nicht geſtört ſein will. Warum
beſtellen Sie nicht dieſe junge Perſon auf morgen?“

„Jch teilte ihr mit, daß Sie beſchäftigt ſind, mein
Herr,“ erwiderte der Hausmeiſter, „aber da die junge Dame
eigens von Brüſſel gekommen war und noch heute nacht dort-
hin zurückkehren wollte, dachte ich, Sie würden ſich vielleicht
dazu verſtehen, ihr ein paar Minuten zu ſchenken.“ 4&

Es lag ein Mitgefühl in des alten Mannes Stimme,
oas ſeiner Erklärung den Ton einer Fürbitte gab und dem
Mädchen Tränen in die Augen trieb. Jetzt aber durfte ſie
nicht weinen, durfte ſie ihrer Verzweiflung nicht Ausdruck
eben. Sie mühte ſich ab, einen Grund zu erſinnen, der

aber ehe ſie imſtande war, einen einzigen Gedanken in Worte

ſelbſt Nicolas Greniers Gerechtigkeitsgefühl rühren konnte.

Argenüniſcher Rüben- und Rohrzucket.
Von F. Paulig-Bahia Blanca (Argentinien).

Unter der Weltwiriſchaftskriſe leidet ſeit Jahren Argen-
tinien empfindlich. Beſonders hart wird von ihr ſeine Zucker
Induſtrie betroffen. Bisher baute dieſe ſich völlig auf der Ge
winnung aus dem Zuckerrohre auf. Da dieſes nur im heißen
Norden des Landes gedeiht und die von den meiſt engliſchen
Bahnen erhobenen teuren Bahnfrachten für die im Süden des
weiträumigen Landes gelegenen Verbrauchsgebiete die Zucher-
preiſe ganz erheblich verteuern, wird jahraus jahrein nach

e en eine erhebliche Menge ausländiſchen Zuchkers ein-
geführt.

Deutſchland führte 1913 nach Argentinien 11111 Ton-
nen Stüchken- und Krümelzucher ein ſowie 14203 Tonnen
Rübenzucker. Nach dem Kriege hatte Deutſchland in den erſten

Jahren nur ganz unerhebliche Mengen Zucker nach anderen Län-
dern ausführen können. 1924 hatte ſich ſeine geſamte Zuchker-
Ausfuhr ſchon wieder auf 413 593 Tonnen gehoben, blieb aber
damit hinter der von 1913 im Umfange von 1 126 217 Tonnen
noch erheblich zurück. Nach Argentinien gergeg Deutſchland
älich 1924 noch keinen Zucker wieder aus. Vorausſichtlich wird
es auch in Zukunft kaum wieder dazu kommen. Jm Klein-
handel koſtet der Kochzucker in Argentinien z. Zt. je Kilo nur
35 Centavos oder rund 60 Pfg., d. h. einige Pfennige weniger
als in Deutſchland. Die argentiniſche Zollverwaltung erhebt je
Kilo Zucker rund 10 Centavos oder 17 Pfg. Zoll. Dazu kommen
noch die Fracht und andere Unkoſten, ſo daß Deutſchland vor
ausſichtlich für immer den argentiniſchen Markt als Abſatz für
ſeinen Zucher als verloren wird betrachten müſſen.

Darüber hinaus wird Deutſchland gut tun, die Beſtrebun-
gen zu beachten, die in Argentinien ſeit Jahren mit immer
größerer Kraft ſich geltend machen, durch Anbau der Zucker-
rübe und Einführung der Rübenzucker- Induſtrie nicht nur jede
Zucker-Einfuhr nach Argentinien zu unterbinden, ſondern Ar-
gentinien aus einem Zucker-Einfuhr- zu einem Zucker-Ausfuhr-
lande zu machen. Bilden die Pläne mancher Ueber-Patrioten,
das agrariſche Argentinien auch zu einem Jnduſtrieſtaate aus-
zubauen, für das in unfruchtbaren Kämpfen ſich zerfleiſchende
Europa vorerſt noch keine ernſtliche Gefahr, ſo hat das alte
Europa doch alle Urſache, mit Aufmerkſamkeit die Beſtrebungen
u verfolgen, die in dem zukunftsreichen Argentinien wie über-ſenpt dem geſamten jugendſtarken Süd- Amerika auf die Be-

gründung einer neuen Zuckerrüben- Induſtrie hinauslaufen.
Seit 1850 hat ſich die Erzeugung von Rohrzucker nur auf

das Dreifache gehoben, dagegen die von Rübenzucker auf mehr
als das Dreißigfache. Nach mehrjährigen Studien und Verſuchen
beabſichtigt jetzt ein Syndikat die Einführung der Zuckerrüben-
Kultur in Verbindung mit dem Betriebe von zunächſt einer neu
zu errichtenden Zuckerfabrik in dem im Süden Argentiniens
gelegenen Rio Negro-Tale. Dieſe wird künſtlich bewäſſert und
iſt äußerſt e daher gerade für Kleinſiedler wie geſchaffen.
Das deutſche Element iſt hier ſchon ziemlich ſtark vertreten und
im Obſt-, Wein- und Gemüſebau beſonders tätig.

Das Syndikat rechnet für die neue Fabrik mit einer An
baufläche von 2500 Hektar und mit einem Durchſchnittsertrage
von 30 Tonnen Zuckerrüben je Hektar, alſo mit einer Jahres-
ernte von 75 000 Tonnen Rüben. Jn Deutſchland wurden
1913/14 je Hektar 31,8 Tonnen Rüben geerntet, 1923/24 dagegen
nur 21,8, und von 341 Zuckerfabriken durchſchnittlich 1913/14
faſt je 50 000 Tonnen Zuckerrüben verarbeitet, 1923/24 (ohne
abgetretene Gebiete und Saargebiet) von nur 264 Fabriken
durchſchnittlich nur je 27 500 Tonnen Rüben. Das Syndikat legt
weiter einen 14prozentigen Zuckergehalt in Deutſchland wur
den aus den Rüben 1913/14 15,45 Prozent und 1923/24 ſogar
15,59 Prozent Rohzucker gewonnen ſeinen Berechnungen zu
Grunde, erwartet alſo eine Jahreserzeugung von 10 500 Tonnen
Rohzucker. Es ſchätzt die Herſtellungskoſten auf 20 Centavos je
Kilo gegen 25——-30 Centavos bei dem im Norden des Landes ver-
arbeiteten Rohrzucker.

Ohne Frage ſind die Berechnungen mit Vorſicht aufgeſtellt
worden. Die bisherigen Verſuche haben weſentlich beſſere Er
gebniſſe als die den Berechnungen zu Grunde gelegten ergeben.
So würden Ernten von 50 Tonnen Rüben je Hektar erzielt, bei
einem Zuckergehalte von 19--25 Prozent. Dieſer ſehr hohe

uchergehalt wird außer auf die Verwendung von hochwertigem
Samen (Klein-Wanzleben) auf die äußerſt gute Bodenbeſchaffen
heit und das warme Klima zurückgeführt das Rio Negro-
Gebiet liegt unter 39 Grad er Breite.

Unklug wäre es, die Bedeutung der rung der Rüben
zucker Induſtrie in Argentinien zu unterſchätzen. Gewiß ſcheint

verar
aufweiſt gegen 19-25 Prozent bei den erſ

wird.
Rübe in dem warmen Süden ſi

—„-—--«-—-„vxnvvx„vv—ö—

eine Jahres Erzeugung von nur rund 10 v00 Lonnen Rohzuchker,
emeſſen an der in Deutſchland erzielten Geſamtmenge
913/14: 2617 937 und 1923/24: 4128 072 Tonnen Rohzucker

nicht von welterſchütternder Bedeutung. Sie kann jed
den Beginn einleiten S einer neuen Epoche der Zuchker-Jn
duſtrie er zu einer ndlegenden Umgeſtaltung des Zuchker-
Weltmarktes. Bedenkt man, daß das im Norden Argentiniens

tete Zuckerrohr nur einen r von 7 Prozent
en Verſuchen mit der

weifel, daß der Gründung
die von weiteren folgen
uckergehalt der argentini-
bald noch weiter ſteigern

aſſen und damit nicht nur die Rentabilität der neuen Jnduſtrie,

cherrübe, ſo erſcheint es außer

der erſten l gbrik balhrſcheinlich wird dann der

ſondern auch die des Rübenbaues ſich weſentlich erhöhen. Neue
Koloniſtenſcharen werden ſich in dem von der Natur geſegneten
Landſtriche des Rio Negro-Tales mit dem Anbau der ſchon im
erſten Jahre Erträge liefernden Zuckerrübe befaſſen, und das
auf eine ſtarke Einwanderung angewieſene Argentinien wird
ſeinen ohne große Mittel ins Land gekommenen Einwanderern
neue Verdienſtmöglichkeiten bzw. beſſere Gelegenheit als bisber
bieten können, Herr auf eigener Scholle zu werden.

c

Die Luftſchiffahrt Deutſchlands und Frankreichs.
Ein Vergleich zwiſchen der deutſchen und der franzöſiſchen

Luftfahrt beweiſt die Umkehrung der Verhältniſſe ſeit Ende des
Krieges. Noch im Jahre 1921 ſtand Deutſchland gegenüber Frank-
reich, dank der Beſtimmungen des Verſailler Vertrages und
der allgemeinen Lage, im Hintertreffen. Die Anzahl der ge-
flogenen Kilometer war im Jahre 1921 für Deutſchland etwa ein
Siebentel der entſprechenden Zahl für Frankreich; gegenwärtig
iſt das Verhältnis etwa 7,5 gegen 4,7 Millionen zu unſeren Gun-
ſten. Was die Zahl der Paſſagiere' betrifft, ſo iſt ein Vergleich
kaum zu ziehen, da auf beiden Seiten nicht nach einer einheit-
lichen Methode gezählt wird. Die Zahlen des Frachtdienſtes
jedoch ſind wiederum intereſſant: Die Anzahl transportierte,
Kilograinme betrug im Jahre 1921 in Deutſchland noch nicht ei
Hundertſtel der franzöſiſchen Leiſtung. Jm Jahre 1925 dagegen
iſt Deutſchland mit reichlich 1 Million Kilogramm Frankreich
mit ſeinen 1,8 Millionen bereits ziemlich dicht auf den Ferſen

die Aſter.
Eine Novelette von Richard Zoozmann.

Héch in einer Dachſtube war es, wo ein Knabe ſchon ſeit
einigen Monden krank im Bette lag. Aber er war nicht traurig
oder ungeduldig. Die gute Mutter wußte ihm die Zeit, wenn er
nicht ſchlief, angenehm zu vertreiben und er ſchlief ſehr viel,
denn das lag in der Art ſeiner Krankheit. Entweder gab ſie
ihm ſchöne Bilderbücher zum Betrachten, oder ſie ſetzte ſich, wenn
es ihre Arbeit zuließ, ſelber an ſein Bettchen und erzählte ihm
ſchöne Märchen und Geſchichten. Auch kleines Spielzeug wußte
ſie ihm zu verſchaffen. Denn eine liebevolle Mutter iſt niemals
um Rat und Hilfe verlegen für einen kranken Sohn, auch wenn
ſie arm iſt und in einer Dachſtube hauſt. Und in der Nachbar
ſchaft gab es viel hilfsbereite Leutchen, die dem Knaben gern
Spielzeug und Bücher ſchenkten oder liehen, denn ſie hatten ihn
alle wegen ſeines freundlichen und beſcheiden-munteren Weſens
lieb und erinnerten ſich oft ſeiner, als er noch vor Jahresfriſt
geſund und fröhlich mit ihren Kindern ſpielte und dabei immer
artig und nie zankſüchtig war.So hatte der Knabe niemals Langeweile. Aber die hätte er
auch ohne Spielzeug und Bilderbücher kaum gehabt, denn er
war ein beſchauliches und ſinniges Kind. Er freute ſich über die
weite Ausſicht auf die roten und blauen Dächer und die grün
goldigen Kirchtürme, die er vom Bett aus zählen konnte, denn
die Mutter pfleate hei Taoe ſein Bett ans Fenſter zu rücken,
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Wer will guten Kaffee machen
Der braucht Keine sieben dachen
Farbe, Närze, Duſt und Kraſt
Weber Carlsbader ihm ſchaſſt:

zu faſſen, wurde die Tür des Studierzimmers zugeſchlagen
und der Schlüſſel umgedreht. Ohne die Erwiderung des
Hausmeiſters anzuhören, war deſſen Herr zu. ſeiner Arbeit
zurückgekehrt. Für Elſa Arnold bedeutete das Geräuſch des
umgedrehten Schlüſſels mehr als das Ende einer Unterredung

es bedeutete das Ende aller Hoffnung! Sie klopfte an
die verſchloſſene Türe. Sie war ja noch 827 dazu ge
kommen, alles vorzubringen, was Herrn Greniers Gewiſſen
bewegen mußte. Sie hatte nicht von den alten Zeiten der
Freundſchaft mit ihrem toten Vater geſprochen und ſie hatte
ihm nicht geſagt, daß ſie verhungern müſſe. Er, der ſo
reich war, konnte ſie doch nicht umkommen laſſen, indem er
die Berechtigung ihres Anſpruches ableugnete.

Der alte Diener unterbrach dieſe Erwägungen.
„Jch fürchte, Sie werden heute abend Herrn Grenier nicht

mehr zu ſehen bekommen, Fräulein. Wollen Sie es morgen
verſuchen, ſo iſt die beſte Zeit dafür kurz nach zehn Uhr.
Aber wenn ich mir einen Rat erlauben darf, ſo laſſen Sie ſich
nicht durch trügeriſche Ausſichten hinhalten. Sie würden
gut tun, die Angelegenheit zu Hauſe mit ihren Freunden zu
beſprechen.“

Sie vermochte es kaum, den Sinn ſeiner Worte zu er-
faſſen. Mit wehem Herzen wandte ſie ſich ab, um wegzu-
gehen, ins Ungewiſſe, einer trüben, troſtloſen Zukunft ent-
gegen.

Jn der Nähe des Bahnhofes verzögerten ſich ihre Schrit-
te. Beim Anblick der beleuchteten Schienen blieb ſie unwill-
kürlich ſtehen und fragte ſich, was nun werden ſolle. Durch
eine Rückkehr nach Brüſſel würde nur die kritiſche Frage um
ein paar Stunden hinausgerückt. Ohne Geld durfte ſie ihrer
hartherzigen Wirtin nicht unter die Augen treten, nachdem
dieſe ſchon heute morgen ihre geringen Habſeligkeiten mit
Beſchlag belegt hatte. Als ſie aber gleich darauf Nicolas
Greniers Schuldſchein vorgefunden, konnte ſie mit voller
Zuverſicht Zahlung verſprechen. Sie war im feſten Glauben,
in dem Papier eine Banknote über 100 000 W zu ent
d die eingelöſt werden mußte, ſobald ſie vorgezeigt
wurde.

3 „Mein, mein iſt das Geld und er muß mir alles geben!“
ſagte ſie auf ihrem Wege durch die dunkle. verlaſſene Land

ſtraße laut vor ſich hin.
Jetzt erſt kam ihr das Bewußtſeinhungrig war. Sie wollte in das Dorf
eſſen. ehe lie bezüglich der Nacht eine Entſcheidung traf

daß ſie matt und
gehen und etwas

Aber in Moldenbergs Hauptſtraße zeigte ſich, daß alle
Geſchäfte geſchloſſen waren. Es mußte ſchon ſehr ſpät
ſein, dachte ſie mit Schrecken. Wo ſollte ſie die Nacht ver
bringen

Da wegckte ein neuer Entſchluß ihre geſunkenen Kräfte
und trieb ſie zur Eile an, und nochmals ſchlug ſie die Richtung
nach dem hohen ziegelroten Turm ein, der ſich grell vom
Mondhimmel abzeichnete. Nicolas Grenier ſollte erfahren,
daß ſie in Brüſſel dem Hungertod entgegenging. Es wäre
eine Feigheit geweſen, kampflos ſeine gemeinen Betrügereien
hinzunehmen. Während ſie den Weg zur Villa zum zweiten
Male machte, ſann ſie in fieberhaftem Eifer darauf, ihre
Beweisgründe in wirkungsvolle Worte zu kleiden.

Abgeſehen von der Dorfſtraße war kein Menſch unter
wegs, doch als ſie ſich der Villa „Bonheur“ näherte, wurden
Schritte vernehmbar, vor denen ſie voll Angſt auf die
Schattenſeite der Straße wich. Jhre unwillkürliche Regung
der Furcht der Furcht eines in der Großſtadt aufge-
wachſenen Mädchens, das ſich zum erſtenmal bei Nacht
allein auf dem Lande ſieht verminderte ſich bei der Ent
decung, daß die nahende Geſtalt die einer Frau war, einer
hochgewachſenen, gutgekleideten Frau. Aus der Richtung der
Villa kommend, haſtete ſie eiligen Schrittes inmitten der
Straße voran. Jhr Geſicht und ihre Geſtalt waren im
Mondſchein deutlich zu erkennen, und da ſie offenbar nicht
mehr zu den Jungen zählte, mußte ihr atemloſes Jagen auf-
fallen. Elſa, die keine Angſt mehr hatte, ging ruhig weiter
und wurde erſt von der Fremden bemerkt, als ſie dicht vor
ihr ſtand. Die Frau hielt erſchrocken inne und im ſelben
Augenblick entfiel etwas ihrer Hand oder ihrem Mantel und
rollte vor Elſas Füße. Unwillkürlich bückte ſich dieſe, hob
den Gegenſtand auf und reichte ihn der Fremden zurück.
Sie war bei dieſer Begegnung aus dem Schatten heraus-
getreten und gewahrte nun im Mondlicht ein kleines Ring-
etui aus rotem Saffian. Als die Fremde mit ungeſchickter
Bewegung ihre Hand danach ausſtreckte, ſah Elſa, wie ſie
unter ihrem langen Mantel ein Körbchen trug, das bis an
Rand gefüllt war mit größeren Etuis von verſchieden
Form, aber alle mit demſelben roten Saffian bezogen
Mühſam nach Atem ringend, dankte die Dame und eilte
weiter. Von fernher verkündete der Schlag einer Uhr das
dritte Viertel vor zehn und immer drohender pochte die Frage
nach einer Unterkunft für die Nacht in Elſas Herzen an und
drängte ſie trok alles Zagens der ſchönen, ziegelroten Ein

fabrt zu. (Fortſetzung folot.)



n re die Sonne v lange Men daß es ausſah, ob hunderttauſendS en tollen Tanz aufführten. Viele Freude
atte er auch an den bläulichen Schwälbchen, die unterm Dach-Rat des Keherhauſes gebaut hatten, und deren Familienleben er

vom Füttern der Jungen an bis zu ihrem erſten Ausflug verfolgt
hatte.

Die größte Freude aber hatte ihm bisher eine Arnn ge
macht, die in einem Topfe auf dem Fenſterbrette ſtand und ſchöne

oldgelbe Blüten trug. Ja, Freude gemacht. Denn ſeitDogen kränkelte ſie leider, und die Blüten waren abgewelkt. ur

eine einzige ſtand 5 tolz auf ihrem Stengel, wie eine goldene
Gloche an ihrem Pfahl, aber auch dieſe drohte von Stunde zu
Stunde abzufallen.

Das ſtimmte den kranken Knaben ſehr traurig, denn er
fühlte ſt geheimnisvoll durch die Fühlfäden ſeiner Seele irgend
wie mit der ſchönen Blume verſchwiſtert als wäre ihr Leben
auch das ſeine. Aber er empfand dies nur unklar und hätte
es nicht in Worte kleiden können, wenn man ihn darum hätte
befragen wollen.

Da hatte der Knabe in der nächſten Nacht
Traum.

Ein überirdiſches Licht erfüllte plötzlich das Zimmer mit
einem Glanze, der von einem Engel ausging, der in feierlichem
Schweigen in der Mitte des Gemaches ſtand. Von ſeinem gött-lichen Geſichte ſtrahlte erbarmungsreiche Güte und verheißungs

voller Friede, ſo daß es zugleich todesernſt und lebensfreudig an
zuſehen war. Ein blaßblaues Gewand, das mit goldenen Halb
monden und Sternen über und über beſtickt war, hüllte ſeine
Glieder in prieſterlich-wallende Falten. Das ſchönſte jedoch waren
ſeine Flügel, deren Federn wie der reinſte Schnee ſchimmerten,
aber einen ſchwarzen Saum trugen. Und indem ſich der Engel
dem Bette des Knaben näherte, bewegten ſich langſam die Flügel,
wobei ein ſeltſam kühler, aber angenehmer Dufthauch von ihnen
ausging, etwa wie friſcher Erdgeruch im erwachenden Frühling
oder wie die Herbſtluft, wenn ſie über die enthüllten Fluren

einen ſeltſamen

eicht.
„Wer biſt du?“ ſtammelte der Knabe und faltete die mageren

Händchen wie zum Gebet.
„Jch bin dein Engel“, ſprach die Erſcheinung, und ihre

Stimme klang wie leiſe ſäuſelnder Orgelklang. „Siehe, dieſeBlume hier iſt eſtorben, und ich werde ſie knicken“, fuhr der

Engel fort, erfaßte die Pflanze und brach ſie um, ſo daß f* mit
der letzten welken Blüte auf dem Sande e „Aber ſei nicht
traurig, lieber Knabe, denn du ſollſt eine viel ſchönere erhalten.
Siehe, dieſe ſchwarze Perle hier pflanze ich in deinen Blumen-
i Bald wird ſie aufgehen und dich mit ihrer herrlichen Stern-
blüte r h Dann komme ich wieder zu dir, trage dich auf
meinen Flügeln über Winde und Wolken hoch hinauf zum Him-
melshofe, wo du in Herrlichkeit hauſen und heimen kannſt.
Wirſt dort kleine Schmetterlingsflügel bekommen, auf denen du
dich von Buſch zu Baum ſchwingen kannſt, ja auch von Stern
zu Stern. Wirſt mit vielen frommen und lieblichen Knäblein
und Mädchen ſpielen oder Engelstänze ſchlingen. Wirſt auf den
Wieſen des Paradieſes die weißen Wolkenlämmerchen weiden,
und wenn es dich abends müdet, ſo ſchläfſt du in einem weichen,
roſigen Himmelbettchen, und goldene und ſilberne Sterne ſingen
dir ihr ewiges Wiegenlied.“

„Ach, wird das herrlich werden“, flüſterte der Knabe.
„Kommſt du bald, um v dahin zu holen, lieber Engel?“
r die Zeit erfüllet iſt“, ſprach der Engel und ent-

wand.
„Nun werde ich den Topf ſagte am andern

Morgen die Mutter, als ſie die geknickte Blume ſah. „Sie iſt
verwelkt und erholt ſich nimmermehr.“

„Nein, Mutter, um Gotteswillen nicht, laß den Topf ſtehen“,
bat der Knabe und erzählte ihr das Begebnis der Nacht aus
dem Traumborn ſeiner Erinnerung. Da wurde die arme Mutter

traurig; denn ſie wußte, daß der Todesengel ihr Kind in
ieſer Nacht beſucht hatte. Und ſie ging hinaus, damit ſie ſich

ungeſehen von r Sohn im Stillen ausweinen könnte.
Aber die Blume wuchs C empor. Und ihr Gedeihen

war jetzt des Knaben einzige Freude; denn die munteren Schwal-
ben waren fort, die Sonne ſchien nicht mehr ſo hell durch die
Scheiben, und das Fenſter wurde nicht mehr geöffnet, weil die
Herbſtluft Vah und dunſtig war, ſo daß der Knabe auch nicht
mehr die Dächer und Kirchtürme zählen konnte. Doch die
Pflanze ward größer und größer, und eines Tages ſah man an
ihrer vollen Knoſpe, daß bald ein herrlicher Stern aus der
braunen Blätterrolle aufleuchten würde.

„Morgen wird ſich die Knoſpe öffnen“, ſagte der Knabe zur
Mutter am Abend nach dem Nachtgebet „morgen werde ich
ihren goldenen Stern 7 ſehen.“

Und wirklich war die Blume am andern Morgen zu einem
errlichen Wunderſtern aufgeblüht; aber der Knabe ſah es nicht,
nun der Engel hatte ſein n gehalten und ihn in dieſer

Nacht mit ſich in den Himmel genommen
Die Mutter pflanzte die Aſter auf den grünen Hügel ihres

Lieblings, und ſie wurde mit der Zeit ein richtiges kleines Bäum-
n, an de leuchtender Farbenfülle ſich viele Menſchen er

euten, v aß auch ſie Aſtern pflanzten auf die Gräber ihrer
uren Abageſchiedenen.

J Nus dem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Ausgedehnter Veobachtungsdienſt beim Berliner
Finauzamt.

Die „Berliner Montagspoſt“ berichtet merkwürdige Vor
älle aus der Tätigkeit des Berliner Finanzamtes. So ſollenb folgende Vorfälle ereignet haben: Als ſich während

Jnflationszeit zahlrei Ausländer in Berlin auf
ielten und ihre Geſchäfte tätigten, ſchickte das Finanzamt

itte II ſeine Beamten in die Luxushotels und ließ ſo die
remden i beaufſichtigen. Das Finanzamt ſandteL Beamten auch in die Weltkurorte und dort wurden alle

tſchen beobachtet, ob ſie nicht vielleicht im Auslande
einen größeren Aufwand trieben, als ihren Steuerangaben
entſprach. Auch die Paſſagierliſten der Vergnügungsdampfer
wur peinlich geprüft und ſo mancher, der auf dem „Peer
Gynt“ eine frohe Mittelmeerfahrt unternommen hatte,
würde, als er nach Hauſe kam, mit einem Steuerſtrafver
fahren überraſcht, in dem ihm jede Flaſche Wein, die er

nken hatte, vorgerechnet wurde. Weiterhin ſetzten ſich
ie Beamten des Landesfinanzamtes mit der Polizeiver

waltung in Verbindung, und wenn jemand das Malheur
hatte, beraubt oder beſtohlen zu werden und Anzeige en
eines geſtohlenen Schmuckſtückes oder entwendeter Teppiche
erſtattete, dann wußte die Steuerbehörde am nächſten Tag
davon und forſchte nach, ob der treffende auch genug
Steuern zahlte, um ſich ſolche koſtbaren Gegenſtände leiſten
u können. Eine ähnliche Verbindung beſtand zu den Ent-ſhadigungsermittlungsſtellen der Reichsbahn. Wenn dort

jemand den Verluſt oder die Beſchädigung einer Sendung
anmeldete, nahm das Landesfinanzamt die Vermögens
er des Verluſtträgers genau unter die Lupe. Jnder Börſenkammer verſchaffte ſich das Landesfinanzamt

die Liſte aller Börſenbeſucher und ſchuf ſich auf dieſe Weiſe
eine ganiſation, deren Fäden bis in die feinſten Ver
äſtelungen des wirtſchaftlichen Lebens reichen.

Beſtrafte Spritſchieber. Jm Mittelpunkt eines Sprit-
ſchieberprozeſſes, der jetzt vor dem Erweiterten Schöffen
t Wedding zu Ende ging, ſtand ein 22 jähriger junger

ann, ein gewiſſer Dreſel, der aber nicht zur Ver-
antwortung zu ziehen iſt, weil er ſich rechtzeitig nach
Amerika in Sicherheit gesracht hatte. Jn Spritſchieber
kreiſen war dieſer hoffnungsvolle Jnflationsjüngling ſehr
bekannt. Aus ſeinem Namen Dreſel hatte man zunächſt
ſcherzhafterweiſe „Dr. Eſel gemacht, und dieſen Namen
dann lateiniſch überſetzt, und er hieß allgemein nur „Doktor
Aſinus“. Daß er aber kein Eſel war, bewieſen ſeine Ge-
ſchäfte. Trotz ſeiner Jugend hatte er eine Reihe von großen
Unternehmungen gegründet, die ſämtlich der Herſtellung
von Heil-, Riech- und Schönheitsmitteln dienenſollten. Sie waren aber nichts weiter als Scheinbel riebe und
nur die Atrappen für Spritſchiebungen. „Dr. Aſinus“ hat
in der Zeit eines Jahres nicht weniger als 115000 Liler
Sprit zu beſonders ermäßigten Preiſen bezogen. Jn den
Büchern aber waren große Poſten von Warenſendungen
aufgeführt, die aus den „Fabrikbetrieben“ hergusgegangen
ſein ſollten. Er war dabei aber ſo ſchlau, in der Haupr-
ſache ausländiſche Firmen als Bezieher aufzuführen, ſo
daß eine Kontrolle nach dieſer Richtung hin nicht möglich
war. Durch Beſtechung von Beamten hatte Dreſel den
Sprit unvergällt erhalten, ſo daß er ihn gleich an Likör-
fabrikanten weiterverkaufen konnte. Als Opfer Dreſels hatten
ſich jetzt die Zollbeamten Baecker und Manthel wegen
Beſtechung und Beihilfe zum Monopolbetrug vor Gericht zu
verantworten. Beide Zollbeamte ſind auch in andere Sprit-
ſchiebungen verwickelt und bereits in erſter Jnſtanz zu
hohen Strafen verurteilt worden. Sie erhielten jetzt weitere
erhebliche Strafen, und zwar Baecker ein Jahr zwei Mo-
nate Gefängnis und 12000 Mark Geldſtrafe, Manthel
ſie Jahr fünf Monate Gefängnis und 50 000 Mark Geld-
trafe.

Die bürgerlichen Stadterordueten von Harzgerode
legen ihre Mandate nieder.

Harzgerode, 19. Nov. Die bevorſtehenden Bürgeermeiſtev-
wahlen in Harzgerode, zu welcher auf Grund der beſchloſ
ſenen Ausſchreibung ſich bereits über 200 Bewerser ge-
meldet haben, wirft ihre große Schatten voraus. Da die
Ausſchreibung lediglich von der Linken, die eine Stimme
Mehrheit hat, betrieben wurde, ohne daß ſie zugeſtandener-
weiſe ſachliche Gründe gegen eine Wiederwahl des bis-
herigen bewährten Bürgermeiſters Dr. Schmidt vorbringen
kann, hat die fbürgerliche Fraktion beſchloſſen, ihre Mandate
niederzulegen. Sie wird keine Liſtennachfolger finden, da
auch dieſe nicht verantworten wollen, daß durch unnbtige
Penſionszahlungen die an ſich ſchwache Stadtkaſſe über-
laſtet wird.

Das unheimliche 6chloß
Von Dr. O. Eckſtein-Görlitz.

Es war im Juni des Jahres 1830. Frankreichs blühende
u ſtanden in all ihrer ſommerlichen Pracht; in des Landes

uptſtadt aber, in Paris, herrſchte Verwirrung und Schrecken.
König Karl X. und ſein Miniſter, der vielgenannte Polignae,

hatten durch ſchwere, drückende Geſetze einen Zuſtand der Dinge
Sglfen der eine Revolution unvermeidlich erſcheinen ließ.

ie Preſſe wurde hart gemaßregelt, harmloſe Menſchen wurden
Je politiſchen Verbrechern geſtempelt und als ſolche verfolgt und

eſtraft; ſo geſchah es, daß viele friedliche Bewohner aus Furcht
ihre Freiheit oder gar ihr Leben einzubüßen, ihr Heil in der
Flucht ſuchten. Ein beſonders ſcharfes Augenmerk hatten die
Schergen Polignac's auf die Redakteure gerichtet, denen der
Boden zu heiß unter den Füßen wurde, weshalb einer von ihnen
bei Nacht und Nebel in Geſellſchaft eines gleichfalls verdächtigen
n Offiziers aus ſeiner Wohnung entwich und den ihn be-
auernden Gendarmen glücklich entkam. Die Flüchtlinge hatten
ſich weder mit Geld noch mit Nahrungsmitteln verſehen können;
tagelang ſtrichen ſie in den Feldern und Gehölzen in der Um-
gebung von Paris umher, bis ſie endlich vor Hunger und Er-
ſchöpfung faſt aufgerieben waren. Sie beſchloſſen daher, auf
jede Gefahr hin ſich Nahrung und Obdach zu verſchaffen.

Am Abend des vierten Tages ihres Umherirrens gewahrten
ſie, aus einem Wäldchen tretend, vor ſich die Umfaſſungsmauern
eines Parkes. Die Mauer ſchien ſich ins Unendliche zu erſtrecken;
einen Eingang fanden ſie aber nicht. Es blieb ihnen nichts an-
deres übrig als die Mauer zu überklettern. Sie bewerhſtelligten
dies mit großer Mühe und ſahen ſich nun in einem Dickicht von
Baum und Buſſch, durchkreuzt von vielfältig gewundenen, ſchma-
len Wegen. Sie ſchritten eine Weile dahin, fanden aber, daß

ſich im Kreiſe bewegten und immer wieder dorthin zurück
ehrten, von wo ſie ihre Wanderung begonnen hatten.

Die Flüchtlinge brauchten einige Zeit, um ſich aus dem grü-
nen, offenbar vorſätzlich angelegten Labyrinth herauszufinden
und gelangten endlich auf eine Lichtung, die ſich als ein weites,
von Säulengängen umgebenes Rondell herausſtellte, in deſſen
Mitte ein kleiner Tempel ſtand. Ringsum herrſchte tiefe Stille,
kaum unterbrochen von dem leiſen Blattgeſäuſel in den Kronen
der alten Bäume. Die beiden Männer wähnten ſich von einem
Traum umfangen, als ſie in dem offenen Marmortempel einen
älberhaarigen Greis ſitzen ſahen, der in altgriechiſche Gewän-
er gekleidet war und ruhig in einem Buche las Sie blieben

ſchweigend vor dem Tempel ſtehen, bis der Greis ſie gewahrte.
Er z appre ſein Buch zu und begrüßte ſie mit freundlicher Ge
därde.

Der Offizier trar vor, grüßte und begann: „Wir ſind poli-
ſche Flüchtlinge: Hunger und Not baben uns in den NRarb go

z krieben. Wenn Sie der Eigentumer ſind, ſo bitten wir um Ver-
zeihung. Bitte uns nicht zu verraten, eine Auslieferung an Po-
lignac iſt gleich einer Ermordung. Haben Sie Mitleid mit uns,
und geben Sie uns etwas zu eſſen!“

„Sie befinden ſich hier an einer Stätte des Friedens und
der Gaſtfreundſchaft“, entgegnete der Greis ernſt und gütig.
„Weſſen Sie bedürfen, ſoll Jhnen werden.“

Er ſchlug mit einem Hammer auf eine ſilberne Glocke, die
auf einem Marmortiſch ſtand; ein Diener in eleganter Livree
trat aus der Kolonnade und nahm einige mit heiſerer Stimme
gegebene Befehle entgegen. Sie gingen auf eine Aufforderung
des Greiſes einem ſchloßartigen Gebäude zu, an herrlichen Blu-
menbeeten und bunten Muſchelgrotten vorüber. Als ſie den
Diener nach dem Namen des Beſitzers fragten, legte dieſer den
Finger an den Mund.

Plötzlich hörten ſie den furchtbaren Krach einer zuſchlagenden
Eiſentür, tiefe Nacht umgab ſie. Sie ſtanden von Entſetzen ge-
pacht, ſie waren gefangen. Als ihre Augen ſich an die tiefe
Finſternis gewöhnt hatten, entdeckten ſie vor ſich einen Gang;
ſchwaches Licht ſchimmerte ihnen entgegen. Sie gewahrten eine
Jnſchrift an der Wand, die lautete:

„Heilig iſt die Gaſtfreundſchaſt!
Was immer Dir hier begegnen mag, o Fremdling
Fürchte Dich nicht!“

Nun ſahen ſie einen Dann mit etnem Licht, in etn langes
ſchwarzes Gewand gehkleidet, das mit allerlei kabbaliſtiſchen
Zeichen bedeckt war. Kopf und Geſicht verhüllte eine Kappe.
Auch er redete kein Wort, ſondern winkte den jungen Männern,
ihm zu folgen.

Langſam ſchritten ſie vorwärts durch vielfältige Windungen.
Endlich gelangten ſie zu einer kleinen Treppe, die aufwärts
zu einer eiſernen Tür führte. Der Führer klopfte. Sie kamen
durch eine zweite Tür, der Führer deutete auf eine dritte, trat
zur Seite und bedeutete ihnen, den Weg allein fortzuſetzen. Sie
traten in ein weites Gemach. Auf dem Tiſch waren die leckerſten
Gerichte aufgeſtellt, und die beiden jungen Männer, ganz ver-
ſchmachtet, machten ſich eiligſt daran, darüber herzufallen. Sie
legten ſich dann auf die Ruhebetten, die an der Wand ſtanden,
und fielen in einen tiefen Schlaf.

Als ſie erwachten, friſch geſtärnr, vetrachteten ſie das eigen
artige Gemach mit Jntereſſe; ſie hatten keine Ahnung, wie ſpät
es war, ihre Uhren waren ſtehen geblieben. Das Zimmer hatte
weder Türen noch Fenſter. Urplötzlich erhob ſich ein Regen-
ſturm innerhalb der vier Wände. Ein Wirbelwind verlöſchte die
Kerzen, Blitze zuckten, Donnerſchläge erſchütterten den finſteren
Raum. Allmählich beruhigte ſich das Unwetter. Es zeigte ſich
an der Wand eine Oeffnung, durch die der Führer eintrat, der

durch den Arbeiter Franz M
Stadtfeld gelegene Movorparzelbe einebnen. Dabei wurden
in einer kleinen Höhle 18 dicht zuſammenliegende Kreuz-
ottern von 20 bis 60 Zentimeter Länge gefunden. Die
Tiere wurden getötet und auf dem Rathauſe gezen die
übliche Belohnung abgeliefert.

0 vitte zunaehſt nur einen der Herren, mir zu folgen, den

zu Villers Orge zurück.
feſten Mauern, baute Tempel und Kolonnaden, Grotten und
labyrinthiſche Felſengänge und ließ mit großen Koſten die Ma-
ſchinerien anbringen, welche ſeinen Gäſten ſolche Angſt eingejagt
hatten.
der Schloßherr beherbergte ſie lange Zeit, bis die Julirevolution

mit tönender Stimme ins Zimmer rief: „Der Schloßherr erwartet
ſeine Gäſte.“

Ein neues vunges Verkehrsmitter.
Dresden, 19. Nov. Als erſte der deutſchen Großſtädte tritt

Dresden mit der Einführung moderner, vollkommen neu
artiger Dreiradkraftdroſchken hervor. Dieſes moderne Schnell-

verkehrsmittel iſt im ßProzent billiger als die Großkraftdroſchken. Die Dreirad
kraftdroſchken ſind ſehr bequeme Wagen
und mit allem Komfort ausgeſtattet. Sie können geſchloſſen
oder halboffen
durch
ſehr tief liegt,
Kurven ausgeſchloſſen
Dreiradkraftdroſchken ſich wegen ihrer niedrigen Taxe, die
von 5 zu 5 Pfennig ſpringt, ihrer Schnelligkeit und Wendig-
keit im Straßenverkehr ſehr bald einbürgern.

ahrpreis durchſchnittlich etwa 30

für zwei Perſonen

fahren werden. Die Fahrſicherheit iſt da
gewährleiſtet, daß das Schwergewicht des Wagens

o daß ein Umkippen des Wagens bei ſcharfen
iſt. Jedenfalls werden die neuen
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Lebendig verbrannt.
Bublitz, 19. Nov. Bei lebendigem Leibe iſt die Ehefrau

des früheren Bahnbeamten Krauſe in Zechendorf- Abbau
verbrannt. Während der Mann mit der Tochter beim
Dreſchen in der Scheune beſchäftigt war, wollte die krank
geweſene und kaum geneſene Frau das Feuer im Herd
verſehen und Mittageſſen kochen.
ſtand, wurde ſie von einem Schwindelanfall erfaßt und
blieb vor dem
glühenden Kohle ſind dann ihre Kleider in Brand geraten
und als ſie zum Bewußtſein kam, brannte ſie lichterloh!
Der ſofort h Arzt konnte nicht mehr helfen.
Nach drei qualvol
den Tod erlöſt.

Als ſie vor dem Herd
Herd liegen. Durch das Herausfallen einer

en Stunden wurde die arme Frau durch

18 Kreuzottern gefangen.
Köslin, 19. Nov. Am Montag ließ Ackerbürger Heyfegagenhburg ſeine auf dem

r

Chemnitz. Ein Wahlkuroſiu m kam bei den Stadt-
verordnetenwahlen zuſtande. Die Aufwertungsparkei erhielt
mit 6151 Stimmen
Deutſche Demokratiſche
entfielen. Auf Grund der eigentümlichen Berechnungsme-
thode des
die Demokraten, trotzdem ſie faſt 1000 Stimmen weniger
hatten, drei Sitze, während die Reichspartei für Volksrecht
und Aufwertung, die 1000 Stimmen mehr hatte, 1 Sitz
weniger erhielt,
wuchs wird aller Vorausſicht nach noch ein Nachſpiel haben
durch das das jetzt beſtehende Gemeindewahlrecht eine Um-
änderung erfahren dürfte.
Wahlamtes, Stadtrak Dr. Härtwig, wird die entſprechenden
Schritte beim Miniſterium ſofort einleiten.

1000 Stimmen mehr als die
auf die 5282 Stimmen

faſt
Partei,

ſächſiſchen Gemeindewahlrechtes erhielten aber

rämlich nur 2 Sitze. Dieſer kurioſe Aus-

Der Vorſtand des Chemnitzer

Schireltzein. Gift genommen. Mit Salzſäure vergiftet
hat ſich der Molkereiverwaller Homm. Die Gründe, die
den erſt 40 Jahre alten Mann in den Tod trieben ſind
unbekannt.

Gott Muſſolini und ſein kleiner König.
„Muſſolini iſt der Gott der Jtaliener.“
„So bin ich alſo doch König von Gottes Gnaden.“

(Dagbladet.)

anderen hole ich ſpäter.“ Die Freunde erfaßte ein namenloſes
Grauen, aber ſie ſagten ſich, daß jeder Widerſtand ausgeſchloſſen
ſei. Der Journaliſt folgte. Wider ging es durch unheimliche
Gänge, ſeine Kerze erloſch, er ſah aber am Ende des Höhlen-
ganges ein Licht und eine Jnſchrift an der Wand, die lautete:
„Nur der Edle iſt furchtlos!“ Er trat mit dem Führer in
eine niedere Halle. Dort ſtreckten ihm zu ſeinem Entſetzen
Totengerippe ihre fleiſchloſen Arme entgegen, weiße Geſtalten
huſchten vor und traten zurück; ſie winkten ihn mit grotesken
Bewegungen; vor Angſt ſchlotternd, ſtrebte er dem Ausgang der
Halle entgegen. Die Tür gab nicht nach. Dagegen wurde er in
der Mitte der Tür einen Ring gewahr. Endlich gelangte er
ans Licht, trat in den Park, und wieder ſaß der alte
Herr auf einer Bank und las in einem Buch. Er war jetzt je
doch wie ſeine Zeitgenoſſen gekleidet und nicht wie So
krates. Neben ihm ſtand ein Schwein, mit bunten Bändern
geſchmückt, das freundlich grunzte.

Der Ake Herr eryob ſieh h vegrußte den Journaliſten mit
höflichen Worten. Einige Minuten darauf erſchien auch der
Offizier, der denſelben unheimlichen Weg angetreten hatte wie
ſein Leidensgenoſſe.
ſchaft eines Sonderlings genoſſen, über deſſen Leben und Treiben
die ſeltſamſten Gerüchte in Paris ſchwebten und von denen auch
ihnen manches zu Ohren gekommen war. Auf alle Fälle brauch-
ten ſie in dieſem Hauſe nicht verhungern, eher wäre ein Ableben
des Sonderlings infolge ſeiner Unmäßigkeit möglich geweſen.
Der Herr des Hauſes war kein anderer als Gounod de la Re-
quière, einer der ſeltſamſten Menſchen, die je gelebt haben,

Sie erkannten nun, daß ſie die Gaſtfreund-

Monſieur Reguière war Advokat im Pariſer Parlament ge-
weſen, Mitglied vieler gelehrten Geſellſchaften, er hatte als
Schriftſteller Bedeutendes geleiſtet, vor allem aber war er Ga-
ſtronom. Er wurde wegen ſeiner ſatiriſchen Schriften aus Frank-
reich verwieſen, kehrte jedoch nach mehreren Jahren zurück, lebte
nur in literariſchen Kreiſen und verfaßte hauptſächlich zahlreiche
gaſtronomiſche Werke.
kunſt, ſondern ſeine Schriften zeichneten ſich aus durch Geiſt und
Witz und durch politiſch-ſatiriſche Bemerkungen. Berühmt waxen
ſeiner Pariſer Gaſtmähler. dem nur Vieleſſer und Feinſchmecker
beiwohnen durften.

Er ſchrieb nicht nur über die edle Koch

Nach dem Sturz des Kaiſerreiches zog er ſich in ſein Schloß
Er umgab den prächtigen Park mit

Aber ſie hatten ſich bald von ihrem Schreck erholt, und

ausgebrochen war und ſie ohne Furcht nach Paris zurückkehren
konnten.



WAus giler Welt
Die Vrandverwüſtungen in Mürren.

Bafel, 19. Nov. Zu dem großen Brande in Mürren wird
noch gemeldet:, Mürren liegt 1650 Meter hoch einer
Bergteraſſe über dem Lauterbrunntal. Es iſt durch ſeine
glänzende Ausſicht auf das Jungfraumaſſiv und die um-
liegenden Gipfel des Berner Oberlandes berühmt und einer
der älteſten Luftkurorte der iz. Das Feuer hat
außer den bereits genannten drei Hotels noch die Penſion
„Alpina“, das „Palace“ Hotel und 6 Wirtſchaftsgebäude
eingeäſchert. Ein großer Teil des Hochwaldes zwiſchen Mür-
ren und Lauterbrunn wurde ein Raub der Flammen. Der
Waldbrand wurde erſt durch den heute früh einfetzenden
Regen zum erlöſchen gebracht. Ein Glück war es, daß
die Hotels zur Zeit geſchloſſen ſind. Von der Jnnene nrich-
tung konnte nichts gerettet we den. Die aus er umliegenden
Gemeinden erſchienenen Feuerwehren mußten ſich darauf
beſchränken, den Bahnhof und die anderen Hotels vor
dem Ueberſpringen der Flammen zu ſchützen. Der an-
gerichtete Sachſchaden iſt groß. Das Feuer iſt in Hotel
Edelweiß ausgebrochen, in dem nur die Direktoren wohnten.
Die mangelhafte Waſſerverſorgung trug ſehr zur raſchen
Ausbreitung des Feuers bei.

Die letzte Kunde.
Oslo, 19. Nov. Der gewaltige Sturm, der am Sonntag

im Skagerrak herrſchte, ſcheint eine Schiffskataſtrophe ver
urſacht zu haben. Jn den Schären an der Küſte wurde eine
Anzahl von Trümmern, darunter drei Rettungsringe und
ein Rettungsboot, angetrieben, die alle die Aufſchrift „S. T.
Hull“ tragen. Ebenſo trieb auch eine Holzplatte an, auf

ſtand und die an beiden Enden mit einerdahifhen Flage verſehen war Die Schiffsregiſter ergeben

e n a e er e en ar. le t r re Fdäniſchen Flagg als auch ein Dampferd ich ſowohl ein Schiff „Ellen“ Jagt W et S. T. Hobart“ heißt, in See befinden
ſollen.

Eifrige Schmugg'er. v
lo, 19. Nov. Geſtern iſt wieder eine große MengeSchoggglerſortt, ungefähr 5000 Liter, von der Osloer

Polizei beſchlagnahmt worden, wokei ein ausgedehntes Kom
plott, das die Verſorgung Norwegens mit Weih-
nachtsbranntwein zum Ziele hat, aufgedeckt worden
iſt. kamen mehrere Male in dieſem Monat aus Bergen
anze Eiſenbahnwagen voller Tonnen nach Oslo, ieSchnaps enthielten. Nachdem mehrere Perſonen verhaftet

worden waren, ſtellte ſich heraus, daß ein deutſches
Schmugglerſchiff an der Weſtküſte von Norwegen 15--20 000
Liter entladen hatte, wovon mindeſtens die Hälfte in

ſſern nach der Hauptſtadt geſchickt und zum größten
eile auch umgeſetzt wurde.

Das Serajewver Unglücksautomobil.
London, 19. Nov. Wie der Korreſpondent der „Daily

Mail“ ſeinem Blatte meldet, erlitt ein ſerbiſcher Dok-
tor, der den Motorwagen erworben hatte, in dem 1914 der
öſterreichiſche Thronfolger Erzherzog Franz rdinand und
ſeine Gemahlin ermordet wurden, in dieſem Wagen kürzlich
einen tödlichen Unfall. Zwei Wochen nach dem Unfall wurde
der Wagen an einen rumäniſchen Garagenbeſitzer verrauft.
Dieſer unternahm mit dem wieder inſtand geſetzten Wagen
vor einigen Tagen mitf ünf Jnſaſſen eine Fahrt. Ein
ſeltſames Geſchick wollte es, daß ſich beim Ueberholen
eines anderen Automobils der Wagen überſchlug, wobei
vier der Jnſaſſen getötet wurden. Der hiſtoriſcheWagen wurde in eine Automobilfabrik abgeſchleppt und ſoll
wieder repariert werden.

Geſetzeswächter als Prohibitjonsverächter.
Newyvork, 19. Nov. Jn Chikago iſt auf Anweiſung des

Generalanwalts gegen 72 Perſonen die Anklage wegen Ver-
ſchwörung zur Umgehung des Alkoholverbots-

eſetzes erhoben worden. Unter den Beſchuldigten venet ſich der Stadtrichter Walker, der Sekretär
es Polizeichefs, Kapitän Pren de r gaſt ſowie eine

Anzahl anderer h offiziere und Politiker.
Es wird behauptet, die Beſchuldigten hätten viele Re-
ſtaurateure unterſtützt, den Verkauf verbotener alkoholiſcher
Getränke fortzuſetzen.

k

Jntereſſante Reichsgerichtsentſcheidungen.

Aufwertung einer Enteignungsentſchädigung
(Nachdruck verboten.)

Der Stadtgemeinde Stettin wurde. im Jahre 1905 das
Enteignungsrecht zur Anlegung des Stettiner Jnduſtrie-
hafens verliehen, und im Jahre 1915 das Enteignungsrecht
zur Erweiterung des Jnduſtriegeländes. Von der Ent-
eignung betroffen wurde auch die Firma F. Henning, der im
Mölln-Revier ea. 2,28 Hektar enteignet wurden. Die Ent-

digung wurde auf 80 Pfennig für das Quadratmeter
feſtgeſetzt, ſo daß die Firma Henning am 4. November
1916 18 224 Mark erhielt. Die Entſchädigungsberechtigte
verlangte alsbald Erhöhung der Entſchädigung auf 25
Mark für das Quadratmeter, insgeſamt alſo 569 500 Mark,
dagegen wollte die Stadtgemeinde Stettin nur 10 Pfennig
für das Quadratmeter

Das Landgericht Stettin erkannte am 6. Dezember 1918
auf Zurückweiſung der von der Firma H. erhobenen Klage
und ebenſo auf Zurückweiſung der auf Herabſetzung der
Entſchädigung abzielenden Widerklage der Stadt. Dagegen
hat das Oberlandesgericht Stettin nachdem der Prozeß
fich jahrelang hingezogen der Klägerin am 19. Januar
1926 weitere 52 000 RM. zugeſprochen. Dieſes Urteil

hat die Stadtgemeinde Stettin mit teilweiſem Erfolg beim
Reichsgericht angefochten. Und zwar hat das Reichsgericht
das Urteil des Oberlandesgerichts ſo weit aufgehoben, als
es der Klägerin mehr als 38 726 RM. zuſpricht, wegen
des Mehrbetrages wird die Sache zur anderweiten Ver
handlung und Entſcheidung an das Oberlandesgericht zu
rückverwieſen. Jm übrigen wird die Reviſion der Stadt
zurückgewieſen. Jn den reichsgerichtlichen Entſcheidungs-
gründen wird zunächſt die Auffaſſung des Oberlandesge
richts beſtätigt, daß es ſich nicht um merkantiles Bauland
handele. Schon im Jahre 1915 galt das Grundſtück als
ein ſolches, mit deſſen Bebauung in abſehbarer Zeit nicht
gerechnet werden konnte, wenn auch die Bebauung für alle
Zukunft nicht ausgeſchloſſen geweſen ſek. Jm weiteren
heißt es: Die vom Oberlandesgericht für den Oktober
1915 errechnete Entſchädigung von 56 950 Mark alter
Währung ſtatt der gezahlten 18 224 Mark iſt nicht zu
beanſtanden. Richtig iſt aber auch, daß die Klägerin jetzt
Anſpruch auf Zahlung einer Reichsmarlſumme hat, die
in der inneren Kaufkraft dem früheren Werte entſpricht.
Rochtsirrtümlich hat nun aber das Oberlandesgericht die
z rohrurs der noch unbezahlten 38 726 Mark alter Wäh-
rung in die von ihm zugeſprochenen 52 000 RM. umge-
rochnet. Dabei hat das Oberlandesgericht lediglich die
Meßzahl für die Lebenshaltungskoſten zugrunde gelegt.
Heranzuziehen iſt außer dieſer Meßzahl noch der Groß-
gende der Aktieninder und der Durchſchnittspreis
Der Grundſtücke. Schon jetzt aber ſteht feſt, daß die durch
ſſchnittliche innere Kaufkraft der Reichsmark neuer Wäh-
rung jedenfalls nicht höher iſt als die der Mark alter Wäh

von Bewegungen der 1. und

daß man wenigſtens die Weihnachtsfeiertage von den „lei-

rung im Herbſt 1915, und daß danach die Klägerin min-
deſtens Anſpruch auf 38 726 RM. hat.

Brillantohrringe ais Gelegenheitskauf
„A te Ausſichten vo licher Redlichkeitn nicht c cjuriſtiſchen Sinne.
Wer abhanden gekommene Sachen kauft, kann niemals

Eigentümer der Sachen werden, weil auch der Verkäufer
(oder Dieb) das ehe daran nicht erworben hat,
ſondern nur den ſitz. A der Käufer wird nur Be
fitzer. Wer aber den Beſitz rechtsgültig erwerben will,
muß die Sachen in gutem Glauben gekauft haben. Das
Reichsgericht ſtellt in dieſer r ſtrenge Anforde-
rungen an den guten Glauben und verwirft jede Gewiſſens-
ſchlamperei.

96- V. f. L. Merſevurg.
unter Leitung von Nilius (Sportbr.). Die 96er ſtehen
auffallend t und werden dies letzte Spiel der erſten
Serie benutzen, um vom vorletzten Tabellenplatz wegzu
kommen. VfL. ſteht andererſeits n nicht ausſichtslos
im P gtelt eſſen weiterer Punktverluſt wäre freilich ſehr

lich. Bei Zuſammennahme aller Kräfte müßte den
ſigen ein Erfolg möglich ſein, ſchwer genug wird es aber

gelingen!

Die IbKlaſſe beſchäftigt alle 10 Vereine, darunter ſechs
in ielen der 2. rie: Ammendorf--Neumark (Conrad-
98); Olympia-- Reideburg (Böhme-Spfr.); Sportbrüder-Kay
d (Sachſe-Eintracht); Giebichenſtein Preuko (Zabel-Bor.)

Der bereits wegen Hehlerei vorbeſtrafte beklagte Juwe- un
lier X. in Aachen hat Ende des Jahres 1918 ein Paar
Brillantohrringe, die der Kläger auf 18000 Goldmark
bemißt, für 9000 Mark gekauft. Die Ringe waren einem
Kaufmann G. zmun Zwecke des Verkaufs übergeben worden,
ſind aber ohne deſſen Willen an einen gewiſſen C. in
Eſchweiler gelangt und von dieſem an den Beklagten ver
kauft worden. Kläger verlangt Werterſatz in Höhe von
18 000 RM. nebſt zeitgemäßer Verzinſung der Summe ſeit
November 1918. Das Landgericht Köln ſprach dem
Kläger 6000 RM. zu, das Oberlandesgericht Köln erkannte
auf Abweiſung der Klage, da die Handhabung des Ge-
ſchäfts dem Gebahren (Geſchäftsgepflogenheiten) der Nach-
kriegszeit entſprochen habe. Das gericht kann durch
dieſe ründung den Beklagten im Sinne der Paragraphen
990, 989 BGB. nicht als entſchuldigt anſehen. Der er-
kennende IV. Zivilfenat hat deshalb das Urteil des Ober-
landesgerichts Köln aufgehoben und die Sache zur ander
weiten Verhandlung und Entſcheidung an einen anderen
Senat des Oberlandesgerichts Köln zurückverwieſen. Aus
den reichsgerichtlichen Entſcheidungsgründen iſt folgendes
ſehr bezeichnend: Es geht keinesfalls an, bei der Frage
nach gutem oder ſchlechtem Glauben einem Kaufmann zu
re zu halten, daß er Gepflogenheiten, die von denen
es ſtreng reellen Handels erheblich abweichen, als Ver

kehrsſfitte angenommen habe und nach ihnen verfahren ſei.
Gerade in Zeiten ſinkender geſchäftlicher Moral iſt es Auf
dar der Rechtſprechung, den in Betracht kommenden Kreiſen
as Gewiſſen zu ſchärfen und die Auffaſſungen und An-

forderungen des redlichen Geſchäftsverkehrs hochzuhalten.
Maßgebend für die Prüfungspflicht des Käufers muß der
Satz bleiben, daß der fahrläſſig handelt, der die im Verkehr
erforderliche Sorgfalt außer Acht läßt. Dies alles hat das
Oberlandesgericht verkannt. Nicht unbeachtlich iſt auch die
Vorbeſtrafung des Beklagten wegen Hehlerei.

Kein Zahlungsverzug vor der behördlichen
Genehmigung eines Grundſtückskaufs.

Wirkungen des durch das Grundſtücksverkehrsgeſetz hervor
gerufenen „Schivebezuſtandes“.

Durch notariellen Pertrag vom Juni 1923 verkaufte die
Beklagte ihr Mühlengrundſtück in Wormditt für 600 Milli-
onen Mark an die auf Auflaſſung des Grundſtückes klagen-
den Kläger. Landgericht und Oberlandesgericht Königs
berg haben die Klage abgewieſen, weil die Kläger ihrer
Zahlungspflicht nicht nachgekommen ſeien, und trotz des
Setzens einer Verzugsfriſt gemäß Paragraph 326 BGB.
nicht rechtzeitig für die Ueberweiſung des Kaufpreiſes ge
ſorgt haben. Jn der beim Reichsgericht eingelegten Re-
viſion wurde geltend gemacht, daß ein Zahlungsverzug
für die Käufer nicht beſtanden habe, weil zur Zeit der Friſt-
ſetzung die behördliche Genehmigung des Vertrages
des Grundſtücksverkehrsgeſetzes vom 10. Februar 1923 noch
nicht vorgelegen habe. Der 5. Zivilſenat des höchſten Ge
richtshofes iſt der Reviſion beigetreten und hat das Urteil
des Oberlandesgerichtes aufgehoben und die Sache zur ander-
weiten Verhandlung und Entſcheidung an das Oberlandes-
gericht zurückverwieſen. Jn den reichsgerichtlichen Entſchei-
dungsgründen hierzu heißt es: Wie das Reichsgericht in dem
Urteil V 28, 29/26 ausgeführt hat, iſt Paragraph 16 des
Grundſtücksverkehrsgeſetzes nicht dahin auszulegen, daß mit
dem 1. Juli 1926 (dem Außerkrafttreten des Geſetzes) alle
Wirkungen des Geſetzes erloſchen ſind. Vielmehr iſt für die
vor dem 4. Auguſt 1925 ergangenen Rechtsakte die Geneh-
migungspflicht beſtehen geblieben. Nun iſt der Grundſtücks-
auf am 8. Auguſt 1923 vom Regierungspräſidenten ge-

nehmigt worden, während die Beklagte den Klägern, da
dieſe am 2. Juli 1923 nicht zahlten, bereits zu dieſer Zeit
eine Zahlungsfriſt bis zum 7. Juli 1923 ſetzte. Durch den
Abſchluß eines genehmigungspflichtigen Grundſtücksver-
trages wird aber ein Schwebezuſtand herbeigeführt. Die
Beteiligten ſind zwar bis zur Erteilung der Genehmigung
an den Vertrag gebunden, ſind aber nicht berechtigt, Erfül-
lungsanſprüche zu ſtellen. Die Beklagte konnte deshalb auch
nicht das Recht der Jnverzugſetzung gemäß Paragraph
326 BGB. ausüben

Iurnen, iel und sport,
Jn der 1. und 2. Serie.

Das günſtige Wetter der letzten Wochen hat den Saale-
gauvorſtand zu der äußerſt begrüßenswerten Maßnahme
Spree jeden freien Termin zu nützen und daher die
Spiele der 2. Serie unmittelbar anſchließend an das Ende
der 1. Runde austragen zu r e der 1b Klaſſe hat
man ſchon vorigen Sonntag zwei Treffen der „Frühjahrs“-
Serie ausgetragen, morgen iſt auch die Liga ſchon mit
einem 2. Rundenſpiel beteiligt. Dies Durcheinanderwürfeln

2. Serie macht eine genaue
Ueberſicht über den wahren Stand der einzelnen Mannſchaf-
ten nicht leicht, da ein feſter Herbſtabſchluß garnicht zu-
tande kommt aber das iſt ja gegenüber den Vorteilen
as kleinere Uebel, zumal dadurch die Ausſicht beſteht,

digen Punktkämpfen“ frei läßt!
Bis auf Boruſſia iſt in der Liga alſo morgen alles an

Bord. Ausgeſprochene Großkämpfe ſind bei den vier Be
gag nungen nicht dabei, da das obere Ende der Tabelle z

as untere trifft immerhin bleiben die Treffen beder großen Aus
bedeutungsvoll.

egAuf Merſeburg entfällt das Spiel auf

dem 99er-Platz 499-Wacker-Halle.
Jnnerhalb acht Tagen wird der Altmeiſter alſo zweimal

in unſeren Mauern gaſtieren; vorigen Sonntag ſiegte Wacker
egen VfL. 2:1, ohne indes die geben. auf ſie geſetzten
rwartungen erfüllen zu können. die Elf etwas kann,

bewies ſie mehr als einmal, und es ſteht zu erwarten, daß
die Hallenſer bei ihrer gün n T ition morgen
ihren Sieg nicht zum Spielball des Zufalls ger
werden. Die 99er haben gegen Favorit enttäuſcht, bei rLeiſtung werden ſie gegen den Exgaumeiſter nicht viel zu
beſtellen haben. Wir hoffen, daß 3 99 durch die
gefahr endlich auf ſich beſinnt und die zweifellos in der
Mannſchaft vorhandenen ausgezeichneten Kräfte zu einerguten Geſamtleiſtung zuſammenſchweißt. Ohne Erſatz wird

es freilich auch morgen nicht abgehen. Der Unparteiiſche
kommt aus neutrabem Gau.

lichenheit unſerer Saalegaumannſchaften ſch

Halle 1910 Preußen Merſeburg.
Preußen enttäuſchte zwar vor acht Tagen gegen Preuko,

den Tabellenletzten werden ſie morgen aber doch wohl trotz
vemden Platzes ſchaffen. Jedenfalls würde ſchon ein Unent-

ieden eine böſe Ueberraſchung bedeuten. Schiedsrichter iſt
eck (Sportfreunde).
Jm übrigen verweiſen wir auf die eingegangenem

Vereinsnachrichten
Sportverein 99: Morgen ſpielen: Liga und Reſerve gegen

Wacker (99er-Platz); 3. in Halle gegen Sportfreunde. Außer-
dem Jugend- und Knabenſpiele.

Verein für Leibesübungen. Am morgigen Sonntag
ſpielen folgende Mannſchaften: Liga- Mannſchaft in Halle
gegen VfL. 96; Reſervemannſchaft ebendaſelbſt; 1. Hand-
ballmannſchaft gegen Spielvereinigung Neumark (VfL.-Platz);
2. Juniorenmannſchaft gegen Wacker-Halle (VfL.-Platz); 3.
Mannſchaft gegen Naumburg 05 (VſL.-Platz); 4. Mann-
ſchaft gegen Sportvereinigung Zeitz (VfL.-Platz).

VC. Preußen. Morgen treten die 1., 2. und 3. Mann
ſchaft in Halle gegen F. C. 1910 im Verbandsſpiel an.

ie Junioren tragen vormittags auf dem Preußenplatze
gegen 99 Jun. ein Geſellſchaftsſpiel aus; Jugend gegen
VfL. Jugend, Geſellſchaftsſpiel Preußenplatz; nachmittags
Handball-Verbandsſpiel Preußen Damen 99 Damen
(Preußenplatz).

Handball.
Nachhutgeſechte im Saalegau.

Die Spiele der 1. Klaſſe ſind faſt zu Ende; die 1. Klaſſe
iſt beiſpielsweiſe völlig fertig. Für den 28. November ſind
bereits die erſten Treffen der 2. Runde angeſetzt. Morgen
ger es nur noch letzte Nachhutgefechte, u. a. a 8
chon zweimal wegen Nichterſcheinen des Schiedsrichtere
ausgefallene Damen-Verbandsſpiel Preußen--99 PSV. M.)
99 1RSVP.-Halle 2 in Halle.

hundel und Verkeßr,
Der internationale Finanztruſt gegründet.

ind bekanntli
arunter deub-

Für ſämtliche Aktiengattungen iſt ein Nennwert
noch nicht feſtgeſetzt. Die Leitung des Truſtes wird zu
gleichen Teilen in Händen der Firmen Blyth, Witter K
Co. und der J. H. Schroeder Banking Corporation liegen.
Es iſt vorgeſehen, daß ſich der Truſt, falls es ſich infolge
der Ausdehnung des Geſchäftes als notwendig erweiſen
ſollte, weitere Kapitalien durch die Ausgabe von Deenture-
Bonds verſchaffen kann, ohne daß jedoch das Aktienkapital
erhöht wird.

Weitere Zuname der veutſchen Roheiſenerzengung.
Jm Oktober erfuhr nach den Angaben des Vereins deut

ſcher Eiſen und Stahlinduſtrieller die deutſche Roheiſemn-
erzeugung eine weitere Steigerung um 55 254 auf 935 279
Tonnen. Hinter der höchſten Nachkriegsleiſtung vom März
1925 bleibt die arbeitstägliche Leiſtung noch um 1785 To,
oder 5,59 Prozent zurück.

Die Danziger Anleihe wird in Deutſchland aufgelegz.
Danuzig, 19. Nov. Wie nunmehr feſtſteht, wird die freie

Stadt Danzig die zur Sanierung ihrer Finanzen notwendige
Anleihe durch ein reichsdeutſches Großbankenkonſortium un-
terbringen und damit endgültig den Plan, auf Empfehlung
des Völkerbundsrates eine ſolche Anleihe in einer von
dieſer Stelle beſchränkten Höhe im nichtdeutſchen Auslande
aufzunehmen, fallen laſſen. Die Anleihe ſoll 25 Millionen
Mark betragen und durch die Einnahmen aus dem Tabak-
monopol geſichert werden. Eine Uebernahme des Tabak-
monopols in die Regie des reichsdeutſchen Konſortiume
kommt nicht in Betracht.

Leipziger Vörſe vom 19. November.
Die bereits in den letzten Tagen eingetretene Realiſa-

tionsneigung nahm ihren Fortgang, ſo daß die Börſe in
wacher Haltung verkehrte. Das Angebot war im allge-

meinen nicht drängend. Es genügten kleinere Beträge, um
die Kurſe bis zu 4,75 Prozent herabzudrücken. Am Renten-
markt lagen Staatsfonds ſchwächer, Pfandbrieſe dagegen
weiter feſt.

Berliner Vörſe vom 19. November.
Die Börſe war wieder ſehr unſicher und nervös und daher

P in der Kursgeſtaltung ungleichmäßig. Das inländiſche
Publikum zeigt noch große Zurückhaltung, allerdings auch
im Verkauf, was immerhin eine gewiſſe Stütze bot. Dieſer
Umſtand und dann die markttechniſche Lage, welche vielfach
Deckungen notwendig machte, bewirkte, daß in der Erxröff-
nung eine Reihe von Aufbeſſerungen eintreten konnten und
daß ſpäter zeitweilig wieder eine freundliche Stimmung
vorherrſchte. Man verwies darauf, daß die Belebüng der
engliſchen Kohlenwirtſchaft nur ſehr langſam in Gang
komme, daß alſo die deutſche Kohlenkonjunktur immer noch
eine ganze Weile anhalten dürfte. Dann zeigten noch die
Banken eine gewiſſe Neigung, an einzelnen Märkten auf
Grund der ermäßigten Kurſe Material aufzunehmen. Gleich-

Jn Halle tre
96), 98 Favorit

de Eintracht (Böttgere we I blieb die Geſamttendenz im weiteren Verlauf ſchwan-kend und unficher bei ſtark abnehmendem Geſchäft.



Berliner Getreidemarrt. Effektenkurſe. Berliner Freiverkehr vom 19. November 1026.
inſer noh Kehtg Angehht in. Wegen an der Rartt, Mitseteitt von der Conmerze und Privatbank Merjevueg.) In gen ſern gen

44 rat i D l. Gummi Elbe 46,00 Jul. Sichel 5.09e ne e h an e e e. Serhner Vörſe vom 18. November in h
holung Wenn auch die Auslandsforderungen Anleihen Branerelen r r e ſegte 3950 r t Weh Tone 330hier immer noch keine Rechnung lafſſen, iſt die Annäherung Dollar Schätze Tag Engelhardt Brauer. 160,25 Linde mich 151 50
immerhin bereits beachtlich. Sowohl im Effektiv als au el. Goldanteihe 19008 Schulth. Patenhof 2522 net Was. (109 10808 Leipziger Börſe vom 19. November 1926.
im Zeitmartte waren die Preiſe um 1 RM. erhöht. 97, Hr. Keichsant. s Leipzig Riebech 125,00 n Auenburg. Landur. 109,26 Weimar 19.9 Rauma. in Brauerei 11900
Roggen iſt gleichfalls immer noch knapp angeboten und dto. 0/76 Mansfelder Bergw. 152.00 Buſch Waggon VBtz. 71,00 Hupfeld, Ludw. 29/62 Paradiesb. Steiner 155,09
recht rege gefragt. Die ſchwache Verſorgun r Mühlen dto. 0,72 Marienh. Kotzenau 66,25 Thromo Raſork(20) 91,60 er, Karl *200 Pittler Werkzeug 143,90at geſtern noch zu teilweiſe größeren Kbſchluſſen in Maſch. Baum e. ereſt ch dem Inlande geführt. Der Preis für reuß. Conjole z. re u ehe tn 1980 ſaer e o le e eldies War renſt R VMitt er ad t 10 35 die. 3 en S lnnerei c r 35 Falkenſt. Sardinen. 87,00 e Le 93,0 Thee wenn (100 1500Murt are e e nach e nur de an r e ber Scht. and. Pfdbr. ſo ver unws e re er Snachtei. S. Email. 9509 Leipgtg Aiebect S. 12599 Tran aWlk go 230

ark pro Tonne höher als für deutſches Gewächs, aber Weining Hyp. I u r ſ. E. 6 Segen e 11200 Sroß, Ka ſtanſtalt 46,00 Buchb. Fritzſche 63,00 Ullersdoef. W. (200) 68.0ein gewiſſer Ausgleich wird durch die Qualität geſchaffen. a 3729 17.45
Weizenmehl iſt bei unveränderten Preiſen in ſchleppendem Seſir. Gold 10/19 27.75
Geſchäft. Roggenmehl iſt eher etwas c
wenig offeriert. Für Hafer wurde heute
Kaufluſt bekundet, da geſtern bei Mindergeboten nur wenig Rhein Main Donau 80,50
Abſchlüſſe zuſtande gekommen ſind. Für gute Braugerſte Schl. Holſt. El v.
hält die gute Nachfrage an. Auch für die we
guten Wintergerſte-Qualitäten beſteht bei geri
vereinzelt Nachfrage, während die reichlich
Mittelſorten vernachläſſigt bleiben.

Die amtlichen Produktenpreiſe.
Verlin, 19. Nov. Setreide und Oelſaaten per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen, märk. 274—277; Dezember 290

288-286,50, Mai 288-286; Roggen, märk.
231,. Dezember 240,50, März 245,75--245,50, Mai 248
bis 247,50; Sommergerſte 220—-252; Wintergerſte 195 bis Vant für Vrauind. 17300
208; Hafer, märk., alt 185--193, Dezember 201, März Berl. Hand. G. (100) 271,60
206,50; Mais 196-201; Weizenmehl
Roggenmehl 32,75-34,50; Weizenkleie 12,25; Roggenkleie Deutſche Bank (60) 82,00
12; Viktoriagerbſen 5962; Kl. Speiſeerbſen 36—40; Futter Disk. Com. Ant. (40) 173,50
erbſen 21--24; Peluſchien 20--22; Ackerbo

neue 22-23; Rapskuchen 16,20 16,40; Lei
bis 20,80; Trockenſchnitzel 9,50-—9,80; Sojaſchrot 19 bis Sächſiche Bank 149,00
19,50; Kartoffelflocken 25-—25,50.

auf der Strecke Merſeburg Röſſen
(Sachſenplatz). Fahrplan in den

Vom 23. November 1926 an
Zwiſchenwagenverkehr

Käſten und Wagen. Die Direktion.

Werſeburger Ueherlandhahnen.

Ungar. Gold 7/19 26,8)gehalten und Ungar. Kr. R. 6/19 3,60
etwas beſſere e Rechar A. G. 21 8.60

Koppel 131,00 den Pf e nerſch. Piano Zimm. 131,00 Wotanwerke 48,00
artmannS. Maſch. 53,75 LirdnerGottfr. (200) 82,00 Zittau Mech. Wed. 99,00

n zunbohle s Leipziger Freiverkehr vom 19. November 1926.
90 Altenburg Glash. Ley, Arnſtadt Seidel laumann 66,90ſahen wae et R e W. Suſch Wage Scy Nordd. Gem. von S hin Zuch Wal 17 9

nig offerierten 5 Dähne Max Nordd. Gem. 1000 256,00 Weidaer Jutt 110,00Bad. Anilin v. 19 em. Heyden 132,50 Rombach Hütte 14,25 Be Juttengem Angebot Höchſter Farben 11 ſChem. Jnd. Gelſerk. 105,00 [Roſitzer Zucker 83,50 I 47-00 Parkhotel Leipzig 121.900 Wollhaar Hainicher 0,70
vorhandenen ſauer Gas 163,75 tgerswerke 138,00 H ne Co. 79,60 Reform Motoren 5,0 0

bat i Noel. 103.00 Sack hen inamit Nobe 53.0 arrott ok. (20) 154, 8Schiffahrts Aktien Elendurger Lauun Schieß Maſch. (000 Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Amerika 135,25 Eſchweiler Bergw. 70.,50 S 3333 Ziffer bedeutet den oldwert. Der dahinter ver

Aut. Farbeninduſtr. 9200 Slegen-Soiu ger s6 50 zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.Liſt 128.60
288,50, März Verein Elbeſchiff. 84,90 Frauſtädter Zucker 146,00

„alt 225 bis VankAktien
Bank eleker. Werie 161,25

lſenk. Bergwerk 167,75

Glanziger Zucker 101,00
örlitzer Waggon 20,50
amb. El. WKk.(100) 139,00
a:pener Bergwerk 134,0033 75. Com. u. Priv. Bank 190,5035,753875 Darmſt. u. Nat. Bank 253.00

üdel Co. 139,00 Wegel. Hüb
hnen 2 l 22; Dresdner Bank 161,00

Koehlmann Stärke 100,50 Wolf Maſch.
Köln Rottweil 164.60 Wotanwerke
Körbisdorf. Zucker

nkuchen 20,50] Reichsbank Anteile 16100
Wien B. (a. Mp. St) 5.,65

Aus friſch eingetroffenem Transport
ſtehen ab Montag, d. 22. Novbr.
in unſeren Stallungen prima hochtrag.

A- Kühe und Färſen

R Alml m.landBindegarne erſte Fabrikate, J

billigſte Preisnotierung, ſowie
alle Sorten

Getreideſäcke

gefüttertePferdedechen
Planen aus la. waſſerdicht

imprägniertem Segeltuch.
l

lücorghuupt, Merſeburg
Meuſchauerſtr. 19 Fernruf 696.

e. e

Reparaturen
Stimmungen
an Flügeln, Pianos, Harmoniums erledigt

fachmänniſch und gewiſſenhaft

Obere Burgſtraße 11.

Regendecken

ten.

ſowie Bullen zur Zucht und Maſt billig zum Verkauf.

S re Whre Säuferſchweine
ein, die ſehr preiswert abgegeben werden. hS Ein und Verkaufs Verein in göhſchan

III

Ehe

Se e Leipziger Produktenbörſe vom 19. November.
Genthiner Zucker 0,95 Stinnes Riebeck 175.09 Weizen, inl. 267—273; Roggen, inl. 244—250; Sommerh erkhoſe h gerſte, neue 220 275 Winkergekſte a hafer

Thüringer Zucker 17,00 175--202; Mais, amerik. rund. 206 212; Mais, ein
ar 10830 aquantin. 215--230; Raps 290-310; Erbſen (inl. Vitt.)

irſch Kupfer (100) 11425 Ver. Kohle Borna 11225 510-610. Die Preife verſtehen ſich für 1000 Kg. nettoö
iſe Bergbau 257,50 Wandererwerke 195,20 für Ware, prompt Parität Leipzig in Reichsmark.

(100) 115,50

J ahla Porzellan 35 Werſch. Be i Berliner Metallpreiſe.1 5 S z ,90 3 „09 n 55,7Wicken 23--25; Lupinen, gelbe 14,50 15,50; Seradellag, e Kbedlnern a Wolf Meſch. Buar Buck. 65,50 Elektrolytkupfer 133,75; Rohzink 67,50——68,50; Platten

4035 2 h t1 zink, Rem. 60——60,50; Aluminium 210; Nickel, rein 340Rettveeeteegetee un lege on bis 350; Antimon, Reg. 100 105; Silber, ca. 900f. 77
bis 78.

nen

2 Bringe meine nur besten Fabrikate
in empfehlende Erinnerung!

Panther-, Adler-, Wanderer- Fahrräder

Phönix-, Anker-, Köhler- Nähmaschinen
Polyphon-, Vox- Sprechmaschinen
Grammophon-, Vox-, Derby- Schallplatten Jene

tleiöwasser- Wäschewringer
Neueste Muster in TaschenlampenC. Meckert jr Merſeburg.

Wenden sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M c BEI,
an O. Scholz Ww., NMerseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.,

Ersatz und Zubehör in bekannt reichhaltiger Auswahl

Reelle Bedienungl Niedrige Preise!

Max secehneider,Mechanikermeister
Schmale Str. 19. Merseburg. Fernruf 479.
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Gebr. Scheibe
Ruf 235

MoB Elän allen Stiüarten

Meine Privatsprechstunne

findet täglich (außer Sonnabend) von 41-5 Ubr
statt. In KlinikK- Angelegenheiten bin ich

Wochentags um 12 Uhr 2u sprechenv.

Gustav Xaring
M Werkstätten für
W Dekoration u.

Polsterarbeiten

n MerseburgMarkt 5
Fernsprecher 2ll.

R

3 3 f. alle Plätze geſuchtFlütar beiter bote 200 n
und Proviſion. Offerten unter A. 548 an Ala
Berlin S. W. 19.

für Hausbrancd
und industrie

General vertrieb
für Merseburg und Umgegend:

Michel-Brikett-
Verkaufsstelle

m, b. H.

Merseburg
Nolandtstrabe (am Güterbahnhof)

Fernruf 82

Prof. Dr. Hauptmann
Direktor der Univ.-Nerven-Klinik.

Wohnung: Julius Kühnstr. 6a. Tel. 21 480
Klinik: Julius Kühnstr. 7. Tel. 25 831 u. 25 832

Die neuen

Hlilsgrümoſtüch unt.
mit Garten und freiwerdender 5 Zimmerwohnung ſtets am Lager.
unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 5

Angebote erbeten unter 440 26 an die Expedition 7
dieſes Blattes.

Obere Breiteſtraße 8.

Friedrich Schultze, Bankgeſchäft, Merſeburg a. S.
Gotthardtſtraße 38 Gegründet 1862

Ausführung aller bankmäßigen Arbeiten.
Telefon Nr. 64, 143



2. VBeilage zu Ar. 272 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 20. November 1926

Aus Stadt und Umgebung
Unſere Oſiftüchtlinge in Not. Ais in den Jahren nach dem

Einigungskrieg von 1870,71 in allen Teilen unſeres Vater
landes ein Aufbau in großen Formen auf allen Gebieten
ſtattfand, zogen tauſende Landwirte von Mitteldeutſchland,
Nord. Süd und Weſt in die öſtlichen Provinzen Poſen
und Weſtpreußen. Die damalige Regierung rief ſie dorthin
um das Deutſchtum mit ſeiner höheren Kultur für die
bisher ertenſiv bewirtſchafieten Bodenfläche zu gewinnen.
Jn kurzer Zeit faßten dieſe deutſchen Kulturpionſere in
den waſſerpolniſchen Gegenden feſten Fuß. Jn kleineren,
mittleren und größeren land wirtſchaftlichen Beſitzen wurde
intenſive Wirtſchaft eingeführt. Mit Recht ſprach man in
den folgenden Jahren von der öſtlichen Korn- und Kartoffel-
kammer Deutſchlands. Wir wollen heute nicht näher auf
die überaus ſaure und ſchwere Arbeit eingezen, welche nötig
war, um die großen Bodenflächen auf den erſtklaſſigen
Stand von 1914 zu bringen. Nicht genug mit dieſer
Lebensarbeit. Die Regierung wünſchte, daß dieſe deutſchen
Landwirte eine Anzahl (2) Ehrenämter annehinen, weche
gerade in dieſer Gegend dornenvoll und undankbar waren.
Aber gerade dieſe ehrenamtliche Tätigkeit hat dem Deutſch
tum dort große Früchte eingetragen. Als nach dem unglück-
lichen Weltkriege durch einen Federſtrich uns der größte
Teil der deutſchen Kornkammer genommen wurde und die
polniſche Hetze dort die blutigſten Orgien feierte, mußten
unſere ſo überaus verdienten Kulturpioniere Hals über
Kopf in der Nacht flüchtend ihre Befitze verlaſſen. Dieſe
Flucht geſchah häufig unter Zurücklaſſung der nützlichſten
Gebrauchsgegenſtände. Jedenfalls fiel der ſauer erarbeitete
Boden, die felbſterbauten neuzeitlichen Wirtſchaftsgebäude,
das gemütliche Heim den beutelüſternen Polen in die Hände.
Unſere Flüchtlinge dagegen, teilweiſe alt und abge
magert mußten ſich in den verſchiedenſten Teilen unſeres
Vaterlandes eine neue Exiſtenz ſuchen, ohne jede Mittel

auf Gnadenpfennige der Regierung angewieſen, ſuchen ſie
teilweiſe heute noch nach acht Jahren nach Wohnung
und Verdienſtmöglichkeit! Die Verſprechungen der Regierung,
nach einem beſtimmten Plan dieſen Aermſten der Armen
einen Teil ihres Eigentums zurückzugeben, ſind bisher

nach acht Jahren kaum zum kleinſten Teil erfülrtr
Dieſe Erfüllung hat mit politiſchen Rückſichten nichts zu
tun. Es handelt ſich um eine vielfache Ehrenpflicht und
jeder Deutſche muß dabei mitwirken, daß endlich die Not
unſerer ſo überaus verdienten Oſtflüchtlinge gemildert wird,
d. h. die in Frage kommenden Geſetze in die Tat umgeſetzt
werden. Daher bitten wir, helft alle unſeren Kultur-
pionieren zu ihrem geſetzlich zugedachten Eigentum. Ruft
es laut hinaus, ein jeder in feinen Kreis: Flüchtlinge
in Not!

Keine Auſwer rung Se rus und Gutſcheinen, dir als
Notgeld gegeben werden. Soweit von Stadtgemeinden in
der Jnflationszeit Schecks oder Gutſcheine, in den Verkehr
gebracht worden ſind, können die Jnhaber derartiger Ur-
kunden nicht nachträglich eine Aufwertung verlangen. Das
Reichsgericht hat in einer derartigen Forderung jüngſt
zum Ausdruck gebracht, daß derartige Schecks und Gut-
ſcheine, ſelbſt wenn auf ihnen der Vermerk enthalten iſt,
daß ſie kein Notgeld darſtellen ſollten, als Notgeld im
Sinne des Geſetzes vom 17. Juli 1922 anzuſehen ſind
und das in ihnen enthaltene Zahlungsverſprechen ſich auf
den angegebenen Nennbetrag beſchränke. Dieſe Beſchränkung
der Haftung auf den Nennbetrag habe aber den Ausſchluß
jeder Aufwertung zur notwendigen Folge. Der Charakter
der Scheine und ihr Jnhalt ließen erkennen, daß die
Fingehung einer wertbeſtändigen Verpflichtung nicht in
Frage komme.

Warenverſorgungsſellen der Begmien und Warenhandel
Hei VBehörden. Das preußiſche Staatsminiſterium hat über
die Warenverſorgungsſtellen der Beamten und den Waren-
handel bei behördlichen Dienſtſtellen nachſtehende Richt-
linien erlaſſen: Jeglicher Warenhandel (Lagerung, Verkauf,
erteilung von Waren, Einkaufsvermittlung, Verkaufsver-
mittkung, Auslegung von Sammelliſten uſw.) durch Be-
amte, Bezugsgemeinſchaften von Beamten in Dienſträumen
iſt unterſagt. Beſtehende Einrichtungen dieſer Art ſind
aufzuheben. Fremden Perſonen iſt jede Art von Handels-
tätigkeit, insbeſondere der Verkauf von Waren, das Sam-
meln von Warenbeſtellungen

om ahlen Merſcheborcher.V

Jn Merſcheborch un Umjäbung is wiedr mah Großbe-
drieb. A Gehn un Gommen wie in eenr Großſchdadd.
Främde Jeſälln befelgkrn Bahnhof un Schdraßn. Ham-
burchr Zimmrleide mid Schlabbhud, Ohrring, breidn Hoſn-
beenen, uffn Buggl ihr Häbbchn-Bäbbchn in bundm Jewr-
zug, wandrn nach Leine, um ſich anmuſdrn ze laſſn.
Draußn werd eifrig jebaud. Jild es doch, die nodwändchn
Jebeide färdch ze ſchdälln, um das Broblehm dr Gohln-
vrfliſſichung durchfiehrn ze genn. Arweed wingkd in Hille
un Fille. Wie mar mungld, ſolln finfdauſndachdhundrt
Bauarweedr einjeſchdälld wärn, un mei Freind Ludz vom
dächniſchn Bieroh had mer zejahr im Vrdraun midjedeeld,
daß dr Umfang des Leinawärgks vrdobbld wirde. Da gann
mar alſo noch allrlei erlähm. Nu iſſis je ſo, daß die Leide,
diede in Leine anfangn, voch irchndwo ſchlafn un äſſn
miſſn. Un ſchon is ä neies Jewärbe im Schwung. Jedr
vrfiegbahre Raum werd dieſfn Zwäggn nudzbahr jemachd.
Mei Freind had zum Beiſchpiel ſeine Diſchlerei, diede vochn-
bligglich ſoweſo nich fiehl einbringd, in een Schlafburſchn-
jaal angroh umjewandld, had fuffzch Leide in Loſchieh, diede
ſich bei ihm ſehr wohl fiehln, un machd drmid ä ſcheenis
Jeſchäfd. Ooch Sähle miſſn dran glohm, wärn mid ehe-
mahlchn Miledährbäddn ausjeſchdadd, un ſchon is de Wohn
gollenieh färdch. Un ſcheene warm ſolls in ſo ä Raum
ſin, un wenn voch nich fiehl Saurſchdoff zur Vrfiejung
ſchdehd, ſo is mar doch immrhin bäſſr uffjehohm wie uffn
jrien Marchde, janz abjeſähn dadrvon, daß fiehln ä warmr
Mief liewr is wie galdr Ozohn. Nähmher jehd de
Vrſcheenrung un dr Ausbau von Reſſn immr weidr vor
fich, un wenn erſchd das großziegich anjelechde Jeſällſchafds-

und die Vermittlung von

haus färdch is, denn wärn mer woh jezwungn ſin, un

Verſicherungen bei behördlichen Dienſtſtellen verboten. Aus-
nahmen dürfen, ſoweit dies mit den dienſtlichen Jnere, ſen
vereinbar iſt und ſtaatliche Jntereſſen nicht verlezt werden
geſtattet werden, wenn es ſich um den Verkauf von Lebens
oder Genußmitteln zum alsbaldigen Verbrauch handelt in
Verbindung mit einem durch einen ſelsſtſtändigen Nnter-
nehmer betriebenen Mittagstiſch (z. B. bei Betrieb einer
Kantine in für dienſtliche Zwecke nicht benutzten Räumen
von Dienſtgebäunden gegen angemeſſene Miete, Erſtatiung
der ſonſtigen Betriebskoſten uſw.). Weitere Ausnahmen

Jntere ſe gebotenkönnen, wenn ſie durch ein dienſtliches J
find, von dem zuſtändigen Fachminiſter in Gemeinſchaft
mit dem Finanzminiſter zugelaſſen werden. Den Beamten
iſt während des Dienſtes jede Betätigung be einer Bezugs-
gemeinſchaft guch außerhalb der Dienſträume verboten.

r Gewinnbeirn Roggenbau

Preis

ne

Trotz hoher Roggenpreise 1924/25 ist der Ertrag, den
der Landwirt je ha der Anbaulläche erzielt hat, wegen der
Wetterschäden um 7 hinter dem Ergebnis von 1913
zurückgeblieben,

ie reiche Ernte 1925/26, die ſast an die Vorkriegs-
menge herangereicht hat, brachte trotzdem infolge unge-
nügender Preise je ha Roggenanbaufläche einen Verlust
von 6 gegenüber 1913,

Berücksichtigt man die um etwa 359, gesunkene
Kaufkraft unseres Geldes, so ergibt sich mithin ein Min-
derertrag beim deutschen Roggenanbau von ca. 40

Trotz der zeitweise recht hohen Roggenpreise hat die
Landwirtschaft durch die Vngunst der Verhältnisse
große Verluste erlitten.
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„Der böſe Blick“ auf Glocken. Wir haben eine Reihe von
Glocken aus dem 13. oder 14. Jahrhundert, auf deren
Schriftband ſich merkwürdige Geſichter und Köpfe befinden.
Dieſe Glocken, die ihre Heimat in Anhalt haben, ſcheinen
die Wolkendämonen aller Art durch dieſe Zeichen verſcheuchen
zu ſollen. So trägt, wie die Mitteldeutſchen Blätter für
Volkskunde mitteilen, ein Schriftband ein Frauengeſicht
mit großen Augen, die den „böſen Blick“ anzeigen ſolilen;

ſve
Deahdr- un Gonzärdvorfiehrungn bei dr Gongerränz ze
jenießn. Denn bei uns habrds doch ſehr an eenichrmaßn
jeeechndn Reimlichgeedn, un dr Bau der far uns ſo ned'chn
Schdaddhalle bleibt ſcheinbahr in den Vorbeſchbrächungn
ſchdäggn. Von Jahr ze Jahr wärn mer nu vrdreſded.
Sollde denn da werglich geene Meglichgeed ſin, die ned'chn
Jäldr uff eenichrmaßn baſſawle Ahrd ze beſchaffn? So
ä Bau mißte ſich je freilich rändiehrn. Awr er hebd doch
unbedingd das Anfähn dr janzn Schdadd. Jch abbälliehre
an den Weidbligg unſrer Berjr un hoffe, daſſe ſich von
Reſſn nich gleengriechn laſſn. Bei dieſr Jelächnheed mechdch
ooch mah ä andrn Bungkd anſchneidn. Läßd ſichs denn
nich ermeglichn, daß mer bei uns ä Fluchbladz eenrichdn
genn? Muß nich eene ſo uffbliehende Schdadd wie Merſche-
borch beſchdrehbd ſin, mid dr Zeid fordzeſchreidn? Odr ſoll uns
dadrinn Leine iewrfliechln? Ooch bei den Audohs, dr Alläg-
drizidäd un dem Jas wurde gleen anjefangn, un ihre
Andwigglung uff de heid'che Hehe is nur durch allſeid'che
Undrſchdidzung allr in Frage kommendn Schdälln meglich
jewäſn. Mir hamm nu ä eißrſchd baſſndis Jelände am
Roddhiechl zur Vrfiejung, was jerade far Fluchzwägge ſo
ginſdch wie nur meglich is. Gäbd doch dem Fluchvrein de
Meglichgeed, dord eene Fluchzeichbewahranſchdalld einze
richdn, un ich gloobe beſchdimmd, daſſis mah geenr ze
berein brauchd. Nur nich ſo fiehl erwächn, wemmr mid
Handln fiehl weidr gomm. Großziegich nach außn, ſchbarſahm
nach innen, ſo werd dr Ladn ſchon glabbn. Jnzwiſchn
is nu voch de Modohrſchbridzufeirleſchbnowe uffm Roß-
marchde jewäſn. Jndräſſand warſch. Zwee ſolche Schbridzn
unjediehme folldn mid Jeeſlwaſſr zeichn, waſſe normahlr-
weiſe leiſon dädn. Nach langm, langm Wardn gahm mer

die Zunge iſt herausgeſtreckt. Es handelt ſich um einen
ſogen. „Neidtopf Auf einem anderen Band findet man
das bartloſe Geſicht eines Prieſters vder Mönches, wieder
auf einem andern das Geſicht eines bärtigen, an der ſtark
gekrümmten RNafe erkenntlichen Juden. Die Geſichter ſind
meiſt fraenhaft verzogen. Unmöglich können ſich dieſe Neid-
kopfglocken auf Anhalt beſchränkt haben. Es wäre hoch
intereſſant, wenn feſtgeſtellt werden könnte, wo ſich in der
Provinz Sachſen andere dieſer Glocken befinden. Zur Samm-
lung dieſes Materials wird Nachricht erbeten an den Ev.
Soz. Preßverband, Halle, Alte Promenade 12.

Die Reuregelung der Gewerbeſteuer.
Das preußiſche Staatsminiſterium hat am Anfang deeſes

Monats dem Staatsrat den Entwurf eines Geſetzes über die
Regelung der Gewerbeſteuer für das Rechnungsjahr 1927
zugehen laſſen, das die Geltungsdauer der auf den 31. März
1927 befriſteten Gewerbeſteuerverordnung um ein Jahr,
alſo bis zum 31. März 1928, verlängert.

Die urſprüngliche Abſicht, das Gewerbeſteuergeſetz end-
gültig zu verlängern, ließ ſich mit Rückſicht darauf, daß für
1927 wider Erwarten ein endgültiger Finanzausgleich nicht
zuſtande kommt, nicht verwirklichen. Wenn auch im allge-
meinen der beſtehende Rechtszuſtand noch für das Rech-
nungsjahr 1927 aufrecht erhalten wird, ſo wird die No-
ſeit doch die für die Wirtſchaft beſtehenden Härten be
eitigen.
Nach den geltenden Vorſchriften wird der von dem Un-

ternehmer gezahlte Miet- und Pachtzins dem Gewerbe-
ſteuerertrag hinzugerechnet. Dieſe Beſtimmung, die noch
aus der Jnflationszeit herrührt, wo die Miete etwa 20
Prozent der Friedensmiete betrug, wird beſeitigt. Der
Miet- und Pachtzins, ſoweit er für Gegenſtände zu zahlen
iſt, die der Grundvermögensſteuer unterliegen, wie Grund
ſtücke, Gebäude und Räumlichkeiten, ſoll dem Ertrage nicht
mehr hinzugerechnet werden, ebenſo nicht der Miet- und
Pachtzins für Jnventar, wenn es beim Vermieter oder Ver-
pächter als Ertrag verſteuert wird.

Ferner ſollen die der Grundvermögensſteuer
unterliegenden Teile des gewerblichen Kapitals nicht mehr
zur Gewerbekapitalsſteuer herangezogen werden, ſo daß die
jetzt vorhandene zweifache Belaſtung beſeitigt wird. Um
gehen ließ ſich nicht, mit Rückſicht auf die Herausnahme
des (Grundvermögens und um das jetzige Verhältnis zwiſchen
den beiden Erſatzmaßſtäben (Kapital- und Lohnſumme) auf-
recht zu erhalten, eine mäßige Erhöhu nung des Steuer-
grundbetrages nach dem Gewerbekapital auf 1 big9

vom Tauſend (bisher bis DerSteuerſatz vom Ertrage (1-2 v.
ſumme 1 v. TW

der Zerlegung des
dem Gewerbeertrage auf bsgemeinden.Die Zerlegung erfolgt bekanntlich bei Verſicherungsbanken
und Kreditunternehmungen nach Maßgabe der in den ein
zelnen Gemeinden erzielten Roheinnahmen, in den übrigen
Fällen nach Gehältern und Löhnen. Während bisher der
Sitzgemeinde in jedem Falle ein Zehntel des Steuergrund
betrages vorab zugewieſen wurde, ſoll dieſe beſondere Zu
weiſung in Zukunft nur bei den erſtgenannten Unter
nehmen ſtattſinden, bei den übrigen aber fortfallen. Der
Grund liegt darin, daß es ungerecht erſcheint, der Sitzge
meinde, in der allgemein die höchſten Gehälter und Löhne
gezahlt werden, und die hierdurch ſchon einen erheblichen
Vorteil vor den anderen Betriebsgemeinden genießt, noch
einen Teil der Ertragſteuer vorab zu überweiſen, zumal ge
rade die Leitung des Betriebes der Sitzgemeinde, weniger
Laſten verurſacht, als die Betriebsſtätte desſelben Unter
nehmens in einer Gemeinde, in der ſich zum Beiſpiel eine
Fabrik mit großer Arbeiterzahl befindet

Der Entwurf kehrt hiermit zu den Beſtimmungen des
preußiſchen Kommunalabgabengeſetzes über dieVerteilung der Einkommenſteuer zurück. Weiter ſieht der
Entwurf vor, daß eine Zerlegung auf ſolche Gemeinden nicht
mehr ſtattfinden ſoll, die derart kleine Beträge (zur Zeit
manchmal einige Pfennige oder ſogar Bruchteile von Pfen-
nigen) erhalten würden, da ſie für ſolche Zerlegungen aufzu-
wendenden Koſten in keinem Verhältnis zu dem finanziellen
Erfolg ſtehen.

uff unfe Rächnung. Hoch im Bogn ſchbridzdn Waſſrwogn un
ſchdriedz jing die Waſſrſeile iewrſch Rahdhaus wägg. Das
war dr eich ä Gaudjum. Uff eemah ſauſde avr ſo ä galdr
Schdrahl heemdiggſchrweiſe mangk de Zuſchaur, diede ja von
dieſr im Brogramm nich vorjeſehnen Axdravorſchdällung
jahr nich ſo ſehre erbaud jeweſn ſin ſolln. Dr Schlauch war
jebladzd un hubbde wie ä närrſch jewordnis Lämmr-
ſchwänzchn in dr Jechnd rum. Na ſone Beſcheerung. Das
Bladzn gahm nu awr im Vrloofe dr Browe noch eff-
drſch vor, un das gann een je nu denn doch ä bischn
bedängklich ſchdimmn. Denn was nidzd die Begämfung
des ſcheenſon Feirs mid dr allrbäſdn Schbridhe, wenn die
Schleiche barduh nich haldn. Eene Schbridze ohne Schleiche
is awr bloß ſofiehl währd wie ä Audoh ohne Bänziehn,
ä ſiehm Rehrnabberahd ohne Aggumelahdr, ä Orchäſdr-
vrein ohne Jnſchdrumände. Da mißde denn doch vor Ab-
ſchluß des Goofvrdrachis druff jeſähn wärn, daß dieſr
Jewlſchdand abjeſchdälld werd, drmids hingrhär gee Heilm
un Zähneglabbrn ze jähm brauch. Am Bußdach wär ä
Wäddrchn wie Friehlinsanfang. Nachm Gerchgang ſchdiewlde
allis noch mah los ins Griene, um den nedchn Abdied
mid heeme ze bringn. Ooch das bischn Rächn ſchderde nich
weidr. Unanjenähm uff de Närfn fiehln awr die fiehln
beſoffnen Gärle, diede am Hingrdeeche rumgrehldn. Da
hädde die Schubo mah boſediefe Arweed leiſdn genn. Ob
wohl noch die Seifrliſde in Bedrieb is? Neilich gahm
uff dr Fahrt von Derrnbärch nach hier bledzlich un
unerwarded dr Glabbrſchdorch in die Schdraßnbahn. Nee,
ſone Unvrnunfd von ſo een Vieh. Die junge Muddr müßde
Umſchdeichr nachleeſn un durfde nu jradezu ins Grangkn
haus fahrn. Alln Bedeilichdn awr jings jud. Un das ig
je die Haubdſache. Dr ahle Merſcheborcher.
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Winterſportkleidung.
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Beyer Schnitt

Um die Winterfreuden vollauf genießen zu können, muß
unſere Kleidung für den Sport praktiſch, ſolide und bequem
er Doch wird auch hier die moderne Linie betont, denn

i aller Zweckmäßigkeit darf die Anmut nicht verloren
gehen. Breeches, aus gleichem Stoff wie die flotte Jadke
oder kariert, ergeben für das Skilaufen und Rodeln den ſach
hen paſſenden Anzug. Dabei verwendet man mit Vor
iebe karierten Kaſha und Duvetin oder doppelſeitig gewebte

Stoffe. Auf der Eisbahn ſieht man reizende Jumper aus
bunt gewirktem Strickſtoff, mit Wollpelz verziert, über
einem kurzen, weiten Röckchen. Eine bunt geſtrickte oder

Mütze wird über das kurze Lockenhaar gezogen.
hr kleidſam ſind kurze Pelzjacken, die man aus billigen

Fellen geſchmackvoll zuſammenſetzt und über weiten Pump-
hoſen tragen kann. Auch die unentbehrlichen Gamaſchen

Filztuch laſſen ſich nach den Beyer-Schnitten leicht ſelbſt
arbeiten.

Zu der gehäkelten Tellermütze, Abb. 03 406, braucht
man 80 Gr. Frotteeſeide, die grau, braun, grün und weiß
abſchattiert iſt. Man häkelt in f. M.-Runden von der
Mitte aus gehend und beginnt mit kl. Lftm.-Ring. 1. Rd. in
den Rg. 6 f. M., dann ſpiralenförmig weitergehend und

Der lod im Poſſesmunge,
Der Tod iſt etwas ſo Gewaltiges, etwas den Menſchen ſo

in all ſeinen innerſten Tiefen Erſchütterndes, daß die Ge
danken des Menſchen mit ihm ſich beſchäftigen müſſen. Und
erade am Totenfeſt denken wir zurück an manchen lieben

Freund, der uns entriſſen wurde, und in den Worten, mit
denen wir von ihm ſprechen, wird ſich ausdrücken, was er
uns geweſen iſt. Die Sprache iſt ja nichts anderes als der
Widerhall des Lebens, der Widerhall nicht nur der äußeren
Geſchehniſſe, ſondern auch der innerſten Regungen des
menſchlichen Seelenlebens. Für den, der es verſteht, hinter
den Worten die Erſcheinungen des Lebens zu ſehen, iſt es
ein beſonderer Reiz, dem nachzugehen und nachzuſinnen,
wie ſich die Erlebniſſe zu Worten geſtalten, wie ſie aufdieſe Weiſe ins Bewußtſein gehoben und einem weiteren
Kreiſe von Menſchen zugänglich gemacht werden. Was
hat uns die deutſche Sprache, und beſonders der Volksmund
über den Tod zu erzählen?

Es gibt ein bekanntes Bild von Rethel: Der Tod als
Freund. Da nimmt der Knochenmann dem müde im Lehn-ſtuhl zurückgeſunkenen Glöckner die Glockenſeile aus der
Hand. Unzählige Male während feines langen Lebens
at er für andere die Totenglocke geläutet, nun läutet der
od für ihn. Nun kann er ausruhen von ſeiner Arbeit.

Mit dem Tode hört die Tätigkeit des Körpers auf. Darum
ſagt man von einem Toten: „Er hat das Atemholen
vergeſſen, ihm iſt der Atem ausgegangen, ihm hat man die
Fenſterladen (die Augen) zugemacht, er hat den Löffelbeiſeite gelegt.“

Spricht nicht gerade aus dieſem letzten Ausdruck ein ſo ge
mütvoller, vertrauter Ton? Der Tod, nicht der böſe Feind,
der den Lebensfaden brutal abſchneidet, ſondern wie die
Mutter, die ihren Kindern beim Abendeſſen den Löffel
wegnimmt, um ſie zur Ruhe zu bringen. Der Eintritt des
Todes bedeutet ein eiden der Seele aus dem Körper, nach
weit verbreiteter, noch aus dem Heidentum ſtammender Vor-
ſtellung verläßt die Seele den Körper durch den Mund,
wohl in Geſtalt eines Vogels. Daher der Ausdruck „Seinen
Geiſt aushauchen“. Wie Bergmann in ſeinem Buche „Deut-

Leben im Lichtkreis der Sprache“ (Dieſterweg, Frank
urt a. M.) erzählt, hat man für Sterben ſogar das Wort

„auffliegen“, und eine ähnliche Vorſtellung liegt zugrunde,
wenn man beim Eintritt des Todes das Fenſter öffnet, um
die Seele des Verſtorbenen hinauszulaſſen. Der Tod iſt eine
Erlöfung, ein Uebergang aus der Welt des trügeriſchen

II

Scheines. in die Welt der Wahrheit; ſo Get man von den
Toten: „Er iſt in der Wahrheit“, oder „Er ſieht die Wahr-heit“. Er iſt von irdiſchen Mängeln frei geworden, iſt
„verklärt“. Wenn das n köſtlich geweſen iſt, ſo iſt es
Mühe und Arbeit geweſen, heißt es im Pſalm. Darum iſt der
Tod ein Ausruhen: „Er hat Feierabend gemacht“, „Er hats
ausgerichtet“. Der Menſch wird mit einem Zuagtier ver-

M 55122
W 15123.

Beyer Schnitt

raſch zunehmend, daß man in 7. Rd, 43 f. M. zählt.
Nun nimmt man nur noch in jeder 2. Rd. an 11 gleich-
mäßig verteilten Stellen zu, bis man in 37. Rd. 208
ſt M. zählt. Danach nimmt man in jeder 2. Rd. durch

bergehen 1 f. M. an den gleichen Stellen ab, bis in
55. Rd. noch 109 M. ſind. Darauf folgt ein 7 Rd.
breiter glatter Rand, der ſich beim Tragen etwas aufrollt.

S 55 121. Der flotte Sportanzug aus grün kariertem
Wollvelours beſteht aus Breeches und einer Schoßjacke, die
mit hellem Leder garniert iſt. Der Schoß hat ſeitliche
Falten. Erf.: 4,20 Meter Stoff, 130 Zentimeter breit.
Beyer-Schnitte für 88 und 96 Zentimeter Oberweite.

Für den Winterſport ſehr geeignet ſind weite Pump-
hoſen aus ſchwarz weiß kariertem Wollſtoff, Abb. R 15 12.
und dazu eine Jacke aus ſchwarzem Sealkanin Abb. M
55 122 mit Beſatz von weißen Pelzſtreifen. Zur Nach
arbeitung eignen ſich Plüſch und Krimmer. Erf.: 1,65 Meter
Wollſtoff, 120 Zentimeter breit, 2 Meter Pelzſtoff, 130
Zentimeter breit. Beyer-Schnitte für 92 und 190 Zentimeter
Oberweite und für 106 und 112 Zentimeter Hüftweite.

Unſere Abbildung MK 1066 zeigt einen jugendlichen Ski-
iſtanzug aus dunkelblauem Homeſpun. Die Jacke mit

e e erv e JS r ne 2 e Sglichen, das die ſchwere Laſt des Daſeins hinter ſich ziehen
muß, Gott ſpannt ihn dann aus und befreit ihn von aller
Mühſal des Lebens: „Er hat ausgeſpannt, Gott wird mich
auch bald ausſpannen.“

Dafür, daß die Erde nicht die wahre Heimat iſt, fondern
nur ein vorübergehender Aufenthalt, iſt das Wort „Heim-
gehen“ bezeichnend. Jm Sächſiſchen heißt die Totenfrau
„Heimbürgerin“, weil ſie heimbürgt, in die Heimat, zur
Ruhe ins Grab bettet. Ein leiſer Humor zittert mit, wenn
man ſagt „Der Doktor hat ihm vollends heimgeholfen“.
Und wenn man ſagt, „Gott hat ihm aus dieſem Elend heim-
geholfen“, ſo ſollte man an die alte Bedeutung des Wortes
Elend denken, die nicht unglückliches Leben, ſondern eigent-
lich Fremde beſagen will. Die Abberufung aus dem Elend
hat alſo als Hintergrund den Gedanken, daß das irdiſche
Leben ein Leben in der Fremde, die Verbannung aus der
wahren Heimat iſt. Wie ſehr gerade dieſe ernſten letzten
Dinge von der Anſchauung getragen werden, daß nur Gott
die Macht zuſtehe, die Seele vom Leibe zu trennen, und
nicht den Menſchen, zeigen die beiden inhaltlich gleich be-
deutenden Ausdrücke „Entſeelt“ und „Entleibt“. Entſeelt
heißt der Seele beraubt, wer entſeelt zu Boden ſtürzt, dem
ſchwindet die Seele aus dem Körper. Man kann aber nicht
von einem Mörder ſagen, er hat ſein Opfer entſeelt oder
von einem Selbſtmörder, daß er ſich entſeelt habe. Unſere
Sprache kennt dafür getötet oder ermordet oder beim Selbſt-
mörder entleibt. Das hängt zuſammen, daß hier ein Ge-

r mitſchwingt, der beide eigentlich zuſammengehörige,
asſelbe bedeutende Ausdrücke weit auseinanderhält. Nie-

mand außer Gott hat Gewalt über die Seele, deshalb
ſteht nur ihm, und nicht den Menſchen die Macht zu, die
Seele vom Leibe zu trennen. Darum heißt es ganz richtig,
daß jemand „entſeelt“ zu Boden ſinkt, denn dieſer plötzliche
Tod wird den Menſchen von Gott geſchickt.

Wie bei ſo vielen anderen Bezeichnungen, ſo finden wir
auch hier, daß die deutſche Sprache im Volksmund anſchau-
lich und lebendig erzählt. So wird der Tod perſonifiziert:
als ungebetener Gaſt pocht er an und tritt herein. Er ſpringt
auf den Menſchen los und ringt mit ihm, bis er ſein Opfer
beſiegt hat, daher ſpricht die Sprache vom Todeskampf. Er
iſt der „Dengelgeiſt“, der ſeine Senſe ſchärft, der „Senſen-
mann“, der die Menſchen wie das Gras abmäht. Das alte
Volkslied ſingt:

„Es iſt ein Schnitter, der heißt Tod,
at Gewalt vom höchſten Gott.
un t er das Meſſer,

es ſchneidt ſchon viel beſſer.
Hüte dich, ſchöns Blümelein.“

Wer ſich einmal mit Sprachkunde beſchäftigt hat, dem
ſind auf Schritt und Tritt Ausdrücke aus Luthers Bibel-
überſetzung begegnet. Luther hat damit, daß er dem Volke„aufs Maul e die Umgangsſprache ſeiner Zeit und
unſerer Heimat zur Schriftſprache erhoben und verbreitet.

ne

So iſt auch der Einfluß
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breiter Paſſe gearbeitet und hat aufgeſezte Taſchen. Breeches,
Erf. für 14 Jahre: 2,70 Meter Stoff, 130 Zentimeter
breit. Beyer-Schnitte für 12 und 14 Jahre.

K 35165. Praktiſches Eislaufkoſtüm aus roten und rot
weiß kariertem Wolltrikot. Der Jumper mit Bluſenärméebn
iſt mit dem Stoff des Glockenrockes garniert. Erf.: 1,60
Meter einfarbiger, 1,40 Meter karierler Stoff, je 130 Zen-
timeter breit. Beyer-Schnitte für 92 und 100 Zentimeter
Oberweite.

Sehr elegant iſt der ſeſche Sportanzug, Abb. S 35174,
aus gelbem und braun kariertem Duvetin. Die mit Pelz
garnierte Jacke trägt man über einem hoch geſchloſſenen
Pullover. Breeches. Erf.: 3,15 Meter einfarbiger Stoff,
130 Meter breit, 0,45 Meter karierter Stoff, 100 Zentimeter
breit. Beyer-Schnitte für 92 und 100 Zentimeter Oberweite.

Wenn die praktiſchen Gamaſchen, Abb. V 1084, aus
Filztuch gearbeitet werden, ſo brauchen ihre Ränder nicht
verſäubert werden. Sie ſind dreiteilig geſchnitten und mit
ſeitlichem Knopfſchluß verſehen. Beyer-Schnitte für Größe
36 und 38.

Wo keine Verkaufsſtelle am Ort, beziehe man alle Schnitte
durch: „Beyer-Schnitte, Leipzig, Weſt-Str. 72.

e eS e
gewaltig groß, den Luther mit

ſeiner Bibelüberſetzung auch auf die Vorſtellung vom Tode
ausgeübt hat. Es iſt den meiſten Menſchen unbekannt,
wie ſehr wir in der Sprache des täglichen Lebens mit dem
Kleingeld zahlen, das uns Luther ausgemünzt hat. „Zu
Staub werden“, „zu Erde werden“, „den Weg alles Fleiſches
gehen, den Weg gehen, den man nicht wiederkommt, den
ewigen Schlaf ſchlafen, in die Ewigkeit, in die dunkle Gruft,
in ein beſſeres Jenſeits, in die ewige Heimat, in den
Himmel eingehen“, alles ſind ſolche bibliſchen Wendungen,
ebenſo die Redeweiſe, „jemand wird zu ſeinen Vätern
verſammelt“. „Seine Stunde iſt nahe“, „den Kampf des
Leidens auskämpfen,“ ſind Ausdrücke aus der Leidens-
geſchichte Chriſti.

Das Totenfeſt erinnert auch an den eigenen Tod. Wohl
dem, von dem es gilt, wenn der „Feierabend“ gekommen
iſt: „dem iſt ein guter Tag geſchehen!“ Bne.

c 3s5x—m—m
Bunte 3eilung.
Die Hakenkrenzlegende.

Zum großen Erſtaunen aller, die etwas von der Welt
geſehen haben, iſt in den letzten Jahren das Hakenkreuz
zu einem Symbol germaniſcher Abſtämmung geworden, und
man ſucht, es von dem flammenden Sonnenrade abzuleiten,
woraus man ſchließen will, daß in der Urzeit ein Sonnen
kultus in Europa beſtanden habe. Das heißt weiter nichts,
als eine Phantaſie auf die andere ſetzen. Jn Aſien iſt das
Hakenkreuz ein Symbol des Buddhismus. Wo man es in
Japan an einem Gebäude angemalt ſieht, iſt es ein buddhi-
ſtiſcher Tempel. Jn China wird es auf dem Einwickelpapier
oder auf dem Seidenumſchlag eines Geſchenkes, etwa zum
Geburtstage oder zur Hochzeit angebracht. Es ſoll Glück be-
deuten. Die bekannte Naturforſcherin Jda Hahn erinnert im
„Stein der Weiſen“ daran, daß das Hakenkreuz auch bei den
Jndianern von ganz Amerika verbreitet iſt. Man fand es
bei den Ruinen von Mexiko und Peru, und die jetzigen
Jndianer von Nord und Südamerika, von den großen
Seen bis nach Argentinien haben es als Symbol auf Bän-
dern, die bei religiöſen Feiern getragen werden. Vor
einigen Jahren trug jede Amerikanerin, die ſo recht ameri-
niſch ſein wollte, das Hakenkreuz in irgend einer Form
als Broſche, als Anhänger, als Stickerei, oder ſonſtwie an
ihrem Kleide. Das Hakenkreuz iſt, wie Ausgrabungen zeigen,
im alten Troja verbreitet geweſen. Jn Kreka, in Babhy-
lonien war es in alter Zeit in Gebrauch. Die ganze Welt
mit Ausnahme der Eskimogegend, Auſtraliens und des füd.
lichen Afrikas kannte und kennt das Hakenreuz. Von einer
ſpeziell germaniſchen oder ariſchen Bedeutung kann alſo
gar keine Rede ſein. Was bedeutet das Hakenkreuz? Wir
wiſſen es nicht.

e
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Allerſeelen.
Von deinem Grab weht braunes Laub auf meine Wege.
Jſt es ein Gruß, iſt's eine wehe Klage?
O gib doch Antwort auf die dumpfe Frage,
Daß freier wieder ich die Arme rege!
Wo biſt du, Bruder, der in Lebensinbrunſt blühte?
Biſt du ein Geiſt in klarer Aetherferne,
biſt du das Leuchten jener roten Sterne,
das einſt durch unſre raſche Jugend ſprühte?
Gingſt du die Treppe in das odemloſe Schweigen,

und biſt du tot, um niemars zu erſtehen,
oder lebſt du in unſres Kindes Flehen,
dich liebend wieder zu uns hinzuneigen?
Strömſt du in mir, damit ich läuternd mich vollende,
ein Cherub jener unbekannten Breiten,
mich helfend über Berge fortzuleiten
zu eines Morgens wunderbarer Wende?
Biſt du ein banges Reh, ein Abendglockenfeiern,
der Geierſchrei hoch über dunkelm Walde,
ein Ginſterglühen durch die lichte Halde,
ein Seufzer über mondenweißen Weihern?
Novembernebel friert, Laub weht auf meine Wege.
Du biſt nicht mehr. Dein früher Tod ward Sage.
Jch lauſche einer ernſten Geigenklage
weit, weit her über dem zerborſtnen Stege.

Ludwig Bäte.

Wie die Völber ihre Toten beiſetzen.

Von F. Dunbar v. Kalkreuth.
„Liebreiches, ehrenvolles Andenken iſt alles, was wir den

Toten zu geben vermögen.“ Faſt bei allen gebildeten Völkern,
ſoweit wir die Menſchheitsgeſchichte zurückverfolgen können, fin-
den wir die Beſtätigung dieſer goethiſchen Worte. Schon in
graueſter Vorzeit (zirka 100 000 Jahre vor unſerer Zeitrechnung)
gaben die Neanderthalmenſchen (bei Düſſeldorf) ihren Toten
Gegenſtände mit ins Grab, weswegen wir vermuten dürfen,
daß ſchon ſie an ein Fortbeſtehen nach dem Tode glaubten, wäh-
rend die Aegypter, als erſtes Kulturvolk dem Totenkult ihr Le
ben zu widmen ſchienen, wie es uns ihre pyramidalen Grabbau-
ten bei Memphis und die Felſengräber bei Theben zeigen, die
genaue Kopien ihrer täglichen Wohnhäuſer waren, und in denen
die kunſtvoll einbalſamierten Leichen die Jahrtauſende über-
dauerten. Auch die Chineſen pflegen ſorgfältig ihre Toten-
haine, iſt ihre Religion doch ganz dem Ahnendienſt gewidmet,
nur darf kein Baum, kein Strauch die Gräber beſchatten, keine
fremde Hand ſie berühren, um nicht den Unwillen des die See-
len ſchirmenden Erddrachen zu erregen. Man kann ſich deshalb
kein troſtloſeres Bild als dieſe Leichenfelder vorſtellen. Jn
Vorderaſien (IJndien, Perſien, Paläſtina, Kl.-Aſien) wurden
Höhlen und Grottengräber mit übertünchten Steinen bevorzugt,
wie ſie auch die Griechen bis zur homeriſchen Zeit hkannten. Jn
Nordeuropa entſtanden damals die Dolmen, Gräber, die durch
einen Kreis rieſiger Steine bezeichnet wurden, während in Mit-
teleuropa die Kelten ihre Toten in ausgehöhlten Bäumen und
einfachen Gruben beerdigten. (Solch prähiſtoriſcher Kirchhof
wurde ſogar 1904 bei S. Lorenzo in Miranda gefunden und
beweiſt das dreitauſendjährige Beſtehen der Ewigen Stadt). Die
Germanen waren ſchon ſeit der Bronzezeit (2. Jahrtauſend vor
Chriſti) zur Verbrennung der Leichen und Beiſetzung der Aſche
ſin Urnen übergegangen, wie es auch ſeit Homer in Griechenland
und viel ſpäter auch in Rom Sitte wurde. Das ganze Mittel-

ter hindurch glaubten viele Römer daß Cäſars Aſche in einer
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Kügel, die den Caligüla-Obelisken krönte (heuke ſteht er al
dem Pelorplatz) eingeſchloſſen ſei. Viele vornehme Geſchlechter
fuhren fort, ſich in großartigen Sarkophagen (Deutſch: Fleiſch
freſſer) und Erbbegräbniſſen beiſetzen zu laſſen, die nach jenem
berühmten Monumente, das die Königin Artemiſia ihrem Gat-
ten Mauſolus in Halikarnaß erbaute, benannt wurden (1857
ließ der Engländer Newton die Statuen dieſes „erſten Mauſo.
leums“ in das Britiſche Muſeum überführen!) Auch Alexander der
Große wurde in einem ſolchen beigeſetzt, und noch 590 Jahre nach
ſeinem Tode bezeugten die römiſchen Kaiſer dem im gläſernen
Sarge ruhenden Helden ihre Verehrung. Erſt dieſes Jahr ehrke
das neue Jtalien das in Rom noch wohl erhaltene Grabmal der
Seipionen durch eine Gedenktafel, während das Mauſoleum des
Auguſtus heute eine Kongzerthalle, das des Kaiſers Hadrian die
Engelsburg geworden iſt. Auch die chriſtliche Lehre erklärte
ſich gegen die Leichenverbrennung, und ſo entſtanden die weit-
ausgedehnten Totenſtädte der Katakomben, in denen Biſchöfe und
arme Fiſcher, gleich pietätvoll beigeſetzt, der Auferſtehung har-
ren ſollten. Später, als die chriſtliche Religion in vielen Län-
dern die alleinherrſchende wurde, beerdigte man die Verſtorbe-
nen auf Friedhöfen rings um die Kirchen, trug die Gebeine der
Märtyrer aus den Katakomben und ſetzte ſie in gläſernen
Schreinen auf den Altären der Kirchen aus, während Fürſten
und Herren unterhalb der Hochaltäre in Gruſtgewölben beige-
an wurden. Die Friedhofskungt zeitigte zuerſt in Italien die

ſchönſten Blüten. Davon zeugen die herrlichen Campi santi in
Piſa, Senna und Mailand. Frankreich hat ſein Panthéon und
den Père Lachatſe, Deutſchland die Friedhöfe in Weimar und
Wien, England die Weſtminſter Abbey, in welchem das Jr-
diſche ſo vieler „Unſterblicher“ beigeſetzt wurde. Dazu kommen
die Heldenfriedhöfe der im Weltkriege Gefallenen, die das
Höchſte, was ein Sterblicher beſitzt, das Leben, geopfert haben.

Schon die alten Römer weihten den letzten Jahresmonat
dem Gedächtnis der Toten, ſie beſuchten im Februar die Gräber
ihrer Angehörigen und ſchmückten ſie. Das Chriſtentum über-
nahm dieſe ſchöne Sitte. Jm letzten Monat des Kirchenjahres,
am Allerſeelen ziehen die Katholiken, am Totenſonn-
tag die Proteſtanten, hinaus auf die Friebhöfe, und wer dann
vor dem Grabe eines ſeiner Lieben ſinnend ſteht, der mag daran
denken, daß dieſes Grab ja nur ein Nachtlager auf dem Wege
ins Jenſeits bedeutet, den wir alle wandeln.

frau Hofer.
Eine Allerſeelen-Geſchichte von Helene Klepetar.

„Ach, Herr Profeſſor!“
Frau Hofer blickte ängſtlich zu dem Eintretenden auf. S

ſaß auf einem niederen Schemel, rings um ſie alle Aſchen-
ſchalen, Zigarettenbecher und Metallgegenſtände des Ateliers,
die ſie mit dem Puützlappen blank rieb. Für gewöhnlich
durfte der Herr Profeſſor ſolche Arbeit nicht ſehen. Heute
r hatte ſie ſein Kommen zu ungewohnter Stunde über
raſcht.

Der Bildhauer winkte ab: „Laſſen Sie nur, ich gehe
gleich wieder.“ Er hatte die Aufwartefrau, die unten in
ſeiner Privatwohnung zuweilen aushalf, bisher in ihrer
ſcheuen ſchattenhaften Erſcheinung kaum beachtet. Seine
Frau hatte ihm erzählt, daß ſie rackerte und ſchuftete für
drei, und daß ſie in den Familien, wo ſie ein- und aus
ging, wegen ihres Scheuereifers teils geſchätzt, teils ge
fürchtet war. Dunkel entſann er ſich, daß ſie vor Jahren
ein Kind verloren hatte, an dem ſie mit ganzer Seels
bing, dann aber wieder weiter ſchrubbte und vutzte, als



wäre nichts geſchehen. Seinerzeit war ihr ganzes Streben
dahin gerichtet geweſen, ihrem Guſtl eine gute Erziehung zu
erarbeiten jetzt machten ihr wohl die andern Kinder, aus
denen nichts Rechkes wurde, und ihr Mann, der zuweilen
r das Leben ſauer. Nun er hatte an anderes zu
enken.„Gleich bin ich fertig, Herr Profeſſor.“

Er hob die naſſen Tücher von dem Tonmodell und ſah die
halbfertige Statue prüfend an. Unruhe hatte ihn herge-
trieben. Die Arbeit ſchien ihm diesmal nicht zu glücken.
Während er mit gefurchter Stirn nach einem Spatel griff,
traf ſein Blick die kauernde Frau auf dem Schemel. Sie
trug ein geſtärktes Blaudruck-Kleid mit breiter Schürze,
das in ſteifen Falten von dem mageren Figürchen abſtand.
Das ße Kopftuch war eckig in die Stirn gezogen, tiefe
dunkle Scheitel umrahmten ein vergrämtes ſicht, einen
herben Mund, geſenkte Lider und eine ſchmale Naſe. Jhre
verarbeiteten und dennoch ausdrucksvollen an rieben
an dem immer blanker werdenden Metall. Holzſchnitt, durch
zuckte es ihn Lucas Kohle Und ſchon griff er nach
einem Zeichenbrett, der Kohlenſtift flog, und ſeine Augen
wanderten von dem Brett zu der gebückten Geſtalt auf dem
Schemel. Brächte t ſie nur zum Sprechen, dachte er, dann
wäre der Ausdruck lebendiger.

„Nun, Frau Hofer, wie geht es denn immer?“
„Danke, Herr Profeſſor, man muß zufrieden ſein.“
„Sind die Kinder brav?“
„Mein Gott, ſie wachſen eben ſo auf. Was ich verdiene,

langt gerade zu Eſſen und Kleidern.“
„Stumpf,“ dachte der Bildhauer, bringe ich denn nichts

aus ihr heraus? „War das früher anders?“ erkundigte er

„Früher! Da hatte ich ja den Guſtl. Das war einer
der Beſte in der Klaſſe und ſo tüchtig im Zeichnen! Die
Lehrer wollten ihm ſpäter ſein Vorwärtskommen erlelchtern
und ich habe geſpart, daß er einmal an die Gewerbeſchule
ollte. Dann bekam er die Blinddarmentzündung zur
peration war es zu ſpät.“
„Wie lange iſt das her?“
„Zwölf Jahre, Herr Profefſſor;: ich meine noch immer, es

wäre Die nächſten Jahre ſparte ich für den Grab-
tein. r alles wurde ſo teuer, das Sparkaſſenbuch verlor

nen Wert. Nun kommt es wohl nicht mehr dazu.“
Die Aſchenſchale lag im Schoß, zwei tiefe Augen ſahen den
hdhauer an.
„Halt einen Moment! Bleiben Sie eine Minuteo ſo,

Ken ofer hätten Sie Luſt, mir ein paarmal zu
ſitzen

Je aber meine Damen?“
„Das laſſen Sie meine Sorge ſein alſo Sie kommen?“
„Soll dazu mein Sonntagskleid anziehen?“
„Behüte genau, wie Sie jetzt ſind!“
Frau Hofer „ſaß“ dem Pfſpfeſſor. Schließlich tat es ihr

ganz gut, ſich einmal ein bißchen auszuruhen. Sie konnte
nur nicht verſtehen, was er an ihr fand, aber es war weder
r Art zu fragen, noch ſich Gedanken zu machen. Auch aus

m Tonmodell wurde ſie nicht klug das ſollte ſie ſein?
Einige Monate waren vergangen. Längſt tat ſie wieder
ihre gewohnte Arbeit. Eines Tages erfahr ſie, daß „Die

tzende Frau“ in Marmor gehauen wurde und auf einer
usſtellung einen Preis erhalten hatte. Und als ſie ein-

mal in einer Familie zufällig eine aufgeſchlagene illuſtrierte
Zeitung ſah, hätte ſie beinahe deren Das Bild
war ja fie in ihrem Blaudruckkleid mit dem Kopftuch, und
darunter ſtand: „Sitzende Frau von Andreas Kirchner.“
Sie in einer Zeitung! Und vorher in einem Ausſtellungſaal
und dann angekauft von einem reichen Amerikaner! Wenn
bloß ihre Kinder nichts davon erfuhren oder die Woh-
n ſie damit hänſeln konnten! Sie wußte nicht,pb ſie ſich darüber freuen oder ſich deſſen ein wenig ſchämen
olle. Freilich, der Herr Profeſſor war ein berühmter Mann.
as Geld, das er ihr nach ſeiner Preiszuerkennung ge-

ſchenkt hatte, legte ſie in ihr Gebetbuch. Vielleicht konnte
ſie dem Guſtl doch noch den Grabſtein ſetzen, wie ſie ſich
gelobt hatte, als ſie die kleine Kinderleiche mit thren Armen

hatte. Guſtl, an den ſie u Herz gehängt
atte, das einzige ihrer Kinder, in dem ihr Streben nach
eſſerem Erfüllung zu finden hoffte, der ſich aus Niedrig-

keit erhoben hätte und den das Schickſal ihr entriß. Seither
war ihr Leben ein einziger Werktag geweſen. Jhr Trachten
galt dem Grabſtein. Allein trotzdem ihr die neuen Erſpar-
niſſe ein beſcheidenes Grabmal ermöglichten, wurde ihr
armer Kopf plötzlich ratlos. Ob der Herr Profeſſor wohl
einen Ausweg wußte? An einem Herbſttag fegte das
Atelier. Ebenſo unerwartet wie damals, als ſie ihm zu
der „Sitzenden Frau“ verholfen hatte, kam er herein.

„Guten Morgen, Frau Hoferz ſoll ich heute eine „Fegende
Frau“ aus ihnen machen

Sie nahm den Scherz nicht übel: „Nein, Herr Profeſſor,
zber fragen möchte ich gern: Jch wäre nun ſo weit, dem
Guſtl einen Stein ſtellen zu können, aber ich weiß nicht recht:

J

Damals habe ich immer gemeint, ein knieender Engel oder
ein kleines Kind wäre das Allerſchönſte auf dem Grab.
Aber jetzt iſt mir eingefallen es iſt doch ſchon dreizehn
Jahre her, und der Guſtl war zehn. Er iſt gar kein kleiner
Bub mehr paßt fich denn das noch? Es iſt ein Kinder
852 und doch wieder keins. Und wie ſehr ich mich auch auf
em Friedhof umſchaue ſolche Portale oder Ob Obelis

der Herr Profeſſor weiß ſchon, wie das Wort heißt,
würden dem Guſtl nicht gefallen, er war immer nur fü
Bilder und Figuren.“

Der Profeſſor ſah ſie an. Seine Aufwartefrau hatte ſeiner
Kunſt Glück Wer Seit der „Sitzenden Frau“ trug ihm
jedes ſeiner Werke Erfolg ein. Und hier wandte ſich eine
Mutter an ihn.

„Geben Sie mir die Nummer von Guſtels Grab“, ſagte er,
„nächſtens gehe ich ohnedies auf den Kirchhof. Dann ſehe
ich mir die Stelle an und werde Jhnen ſchon etwas Ge
eignetes vorſchlagen.“

Sie ſchrieb ihm die Nummer auf einen Zettel und ſchlich
mit Beſen und Schaufel hinaus, um ihn nicht zu ſtören.
„Allerſeelen kam! Mit einem Papierroſenkranz und einem

eiſernen Laternchen ging Frau Hofer den gewohnten Kirch
r Jhre Füße trugen ſie wie von ſelbſt ſie kanntenihn, als ſchritten ſie ihn in Blindheit. Jm Sommer gab
es doch kaum einen Sonntag, wo ſie das kleine Grab nicht
jätete, goß, und auf dem Bänkchen davor ſaß, den Blick
ins Weite gerichtet, in eine Vergangenheit, die ihr jedes
Hoffnungstor der Zukunft zugeſchlagen hatte. Täuſchte ſie
ſich war ſie an der richtigen Stelle? Grundgütiger
Himmel, zu Häupten des bekannten Plätzchens ragte ie
felbſt. Jhr Ebenbild und doch wieder nicht. Jn Bronze ge
goſſen, die Hände gefaltet, den Kopf erhoben „andächtig“
hätte fie es genannt, edel war es in Wahrheit rühte
„Die ſitzende Frau“ über dem Kindergrab. Weiße Chryſan-
themen hoben ſich in ihrer ſchneeigen Fülle, und eine kleine
Marmorplatte zeigte Namen und Alter. Der einzige Herr
Profeſſor! Er wußte, was für ein Grabmal mant hrem
Kinde ſtellen konnte, das nie aus ihrem Sinn ſchwand, daß,
wenn es lebte, jetzt herangewachſen wäre, in dem ihre arme
Phantaſie nicht mehr den Knaben ſuchen konnte, nicht den
Mann zu ſehen vermochte: Das Bild der Mutter. Die
Mutter im Alltagskleid, mit verarbeiteten Händen, leid-
verzehrtem Geſicht, dünnen Scheiteln und gekrümmien
Rücken. Keine Putti, kein Engel, keine Jdealfigur als
himmliſche Erſcheinung, ſondern die in ihrer Vebe ſo
unfaßbar heilige, in ihrer Einfalt ſo rührende Geſtalt der
Mutter!
Frau Hofer ſank in die Knie. Kniete ſie vor ihrem

eigenen Abbild vor dem Hügel, der die Reſte ihres Kindes
barg, vor der Güte eines großen Künſtlers? Sie wußte es
nicht. Das Dämmern ihres Denkens hellte ſich nicht, aber
in ihrer Seele weitete ſich ein Licht. Und während ſie ihren
kleinen Kranz unter die Blumenfülle betiete und mit zittern-
en Fingern das Laternchen anzündete, brach ſie ſtammelnd
aus: „Siehſt du, Guſtl, es wird doch noch alles recht.
Ob klein oder im Himmel derweil erwachſen dein Mutterl
ſitzt bei dir!“
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„freund Hein“ in der Kunſt
Von Artur Jger. Nachdr. verb

Läßt man die bildliche und literariſche Darſtellung des
Todes durch die Jahrhunderte an ſich vorbeiziehen, ſo muß
man ſtaunen, welcher Wandlung ſeine Geſtalt bei den ver
ſchiedenen Völkern ausgeſetzt war. Während bei den Etruskern
und Römern der Tod als finſterer Dämon und grauen-
erregendes Ungeheuer dargeſtellt wird und auch im Deutſch
land des frühen Mittelalters die unheilvolle Rolle des
alles niedermähenden Senſenmannes ſpielt, findet man
bei den griechiſchen „ünſtlern des vorchriſtlichen Zeitalters
eine mildere, verſöhn ichere Vorſtellung vom „Knochenmann“,
Die Dichter der Griechen nennen „Thanatos“ zwar einen
„unnachgiebigen“ und z arrherzigen Kameraden, doch in
den bildlichen Darſtellungen zeigt er ſich als mildherziger
„Bruder des Schlafes“.

Der Tod gilt ſeit altersher als männliches Weſen, und
ſchon vom 14. n. an beginnt er, in der Dar-ſtellung der Dichter, Maler und Bildner ein freundlicher
Mann zu werden. Anfang des 15. Jahrhunderts begann
die Aera der Totentanz-Darſtellungen, bei denen der Tod
als geſchickter, alles beherrſchender „Vortänzer“ gezeigt wird,
ſo Kaiſer und Könige, Bettler, Greiſe und Kinder willig
olgen.Die erſte maleriſche Totentanz Darſtellung aus dem Jahre

1407 finden wir an der Kirchhofsmauer des „Kloſtersder unſchuldigen Kindlein“ zu Paris. Die gänzlich neue
Auffaſſung von jenem Weſen, nach deſſen Pfeife alles
tanzen muß, machte Schule. Auf einem noch gut erhaltenen
Gemälde in der Kirche der Abtei von La Chaiſe-Dieu



un oer Auvergne, aus der Mitte des 15. Jahrhunderts
ſtammend, ſieht man gleichfalls den Vortänzer mit
Gefolge, und auf einem Bilde aus gleicher Zeit, das in der
Lübecker Marienkirche hängt, hält der Vortänzer die lockende
Pfeife in der Hand. Hier ſind auch noch die begleitenden
Verſe gut zu entziffern. Der Tod als Vortänzer mit
ſeinem Gefolge von Armen und Reichen, Alten und Jungen
kehrt ſeit Ende des 15. Jahrhunderts auf Holzſchnitten
in Text und Jlluſtrationen immer wieder. Den Höhe-
punkt der künſtleriſchen Geſtaltung bedeuten ſicherlich die
Totentanzbilder Holbeins, aber auch in ſpäterer Zeit ſind
mit Totentanzdarſtellungen wie die von Rethel, Kaulbach,
Guſtav Spangenberg und andere Werke von bleibendem
Wert geſchaffen worden.

Alle dieſe Darſtellungen des Todes als Vortänzer oder
Anführer haben das eine gemeinſam, daß ſie nicht ſchrecken-
erregend, ſondern friedlich auf den Beſchauer wirken Faſt
überall malt ſich ſtille Jnbrunſt und Ergebenheit auf den
Geſichtern der zum Totenreigen Auserwählten. Vielen iſt
Willenloſikeit auf die Stirn geſchrieben, die Aelteren, die
Kranken und Siechen, zeigen im Antlitz eine faſt über-
irdiſche Freudigkeit. Sie folgen anſcheinend gern dem dürren
Manne, der ſie in ein beſſeres Jenſeits führt.

Der Gedanke, den Tod als Freund, als „guten Geſellen“
anzuſehen, der uns von allen Sorgen und Fährniſſen des
Lebens befreit, brach ſich auch in der Dichtkunſt immer mehr
Bahn. Matthias Claudius war es, der ihm den Namen
„Freund Hein“ gab, und er begründet es auch, warum der
Tod ein Freund der Menſchheit ſei. „'S ſoll Leute geben,“
o ſchreibt er, „heißen ſtarke Geiſter, die ſich in ihrem Leben

den Hein nichts anfechten laſſen und hinter ſeinem Rücken
wohl gar über ihn und ſeine dünnen Beine ſpotten. Bin
nicht ſtarker Geiſt: 's läuft mir, die Wahrheit zu ſagen, kalt
über den Rücken, wenn ich ihn anſehe. Und doch will ich
glauben, daß er ein guter Mann iſt, wenn man ihn genug
kennt. Und doch iſt's mir, als hätt' ich eine Art Heim-
weh und Mut zu dir, du alter Rupprecht Pförtner! Daß
du auch einmal kommen wirſt, meinen Schmachtriemen
aufzulöſen und mich auf beſſere Zeiten ſicher an Ort und
Stelle zur Ruhe hinzulegen!“

Dem gleichen Gedanken gab Claudius poetiſchen Nieder
ſchlag in dem ergreifenden Poem „Der Tod und das
Mädchen“, bei der Freund Hein die ſich Sträubende mit
den Worten an ſich zieht:

Gib deine Hand, du ſchön und zart Gebild
Bin Freund, und komme nicht, zu ſtrafen.
Sei guten Muts, ich bin nicht wild,
Sollſt ſanft in meinen Armen ſchlafen.

Franz Schubert war es bekanntlich, der zu dieſer wunder
vollen Dichtung die kongeniale Vertonung ſchuf.

Der ſchwäbiſche Dichter Chriſtian Friedrich Daniel Schu
bart greift im Jahre 1774 in ſeinen „Todesgeſängen“ das
Wort vom „Freund Hein“ auf, und bald weiß alle Welt, wer
damit gemeint iſt.

Ludwig Richter, der Maler der deutſchen Jnnigke-t,
chreibt erſchüttert von dem Tode des geliebten Weibes, unter
in Selbſtbildnis:

Jch wollt, daß ich daheim wär'“
Und aller Welt nicht diente mehr.
Dahier iſt doch meins Bleiben nicht
Obs Morgen oder heute geſchieht;
Daheim iſt ude ohne Not
Und ewig Leben ohne Tod.

Der geigende Tod auf Selbſtbildniſſen von Malern iſt ein
bekannter Vorwurf. Es mag nur an Piglhein und Böcklin
erinnert ſein. Der unvergeßliche Hans Thoma brachte das
Verſöhnliche in der Geſtaltung des Todes nicht nur bildlich,
ſondern auch in Worten zum Ausdruck: „Möchte meine Seele,
ſo ſagt er in ſeinem „Herbſt des Lebens“, friedlich, heiter und

zurückkehren in die Heimat, aus der ſie ſtammt! Ein
hn darf nicht mürriſch, brummig, unzufriedenen Sinnes

ins Vaterhaus zurückkehren und auch dann den Wanderſtab
verdrießlich an die Wand werfen, wenn es ihm manchmal auf
der Reiſe übel iſt er ſoll dann doppelt ſich
freuen, daß er daheim iſt!“

Wenn dieſe abgeklärte, friedliche und freundl Auf-
faſſung von „Freund Hein“ weiter durch die Jahr dort

enſchheigez. es würde ein Segen r die geſamte
edeuten. Das Wort vom „Tod ohne Stachel“ wäre zur

Wirklichkeit geworden.

Zwei Htimmen.
Skizze von Alex. v. Boſſe.

Nachdr. verb.
Für ſeine letzten Pfennige hatte er ſich ein paar Semmelnehe und ſie, auf einer ank in Anlagen an der

Prinzregentenſtraße ſitzend, verzehrt. Jung und kräftig, da
bei doch arbeitslos und obdachlos dazu, das war die Not
der Zeit. Seine Kleidung ſah ſchon abgeriſſen aus, ſein

Ausſehen hatte durch ſchlechte Ernährung gelitten, immer
ſchwerer wurde es, Arbeit zu finden. Er war gelernter
Mechaniker und r hatte aber Unglück mit
ſeinem Wagen gehabt, obgleich unverſchuldet, war es ihm
ſeitdem nur gelungen, aushilfsweiſe Stellung zu bekommen.

Es war ein kühler Oktobertag und ſchon wurde es
dunkel. Die Obdachlofenaſyle waren gewiß ſchon überfüllt,
aber wenn er auf der Bank in den Anlagen ſich ſchlafen
legte, war er ſicherlich am andern Morgen ſteif r
Heinz Sanders erhob ſich und ging ar ziellos, der
inneren Stadt zu, die Bruſt von Verzwe n und Hoff
nungsloſigkeit erfüllt. Als er in die Gallerieſtraße einbog,
ſtieß ſein ſchlürfender Fuß gegen etwas; gleichgültig blickte
er danach, bückte ſich und hob den Gegenſtand auf. Es war
ein Handtäſchchen von feinem, hellgrünen, mit ſilbernen-
Perlen beſticktem Leder und es lag ſchwer in ſeiner Hand.

Niemand war in ſeiner Nähe, der beobachtet hatte, wie
er das Ding aufhob, und ſchnell barg er den Fund unter
ſeiner Jacke. Die Gallerieſtraße war jetzt menſchenleer und
an einer von elektriſchem Licht hellbeleuchteten Stelle blieb
er ſtehen, öffnete das Täſchchen und muſterte raſch ſeinen
Jnhalt. Mehrere goldene ins mit blitzenden Steinen
daran, ſah er, ein goldenes Uhrarmband, ein ſilbernes
Puderbüchschen, Lippenſtift, ein zartes, geſticktes Damen
taſchentuch, zwei kleine Schlüſſel, dann aber auch ein zu-
ſammengeknülltes Paket Banknoten und verſchiedene Geld
münzen.

Schritte nahten, ſchnell verbarg er das Täſchchen wieder
und ging weiter. Sein Herz klopfte bis an den Hals, ſo er-
regt war er. Aber was ſollte er nun tun? Den Fund ins
polizeiliche Fundbüro tragen? Das war gewiß ſchon ge-
ſchloſſen. Und was hätte er davon gehabt? Nach Tagen viel
leicht erſt meldete ſich die Verliererin und beſtenfalls bekam
er dann einen geringen Finderlohn. Oder die Verliererin
meldete ſich nicht, dann konnte er eine Ewigkeit warten, bis
ihm an dem Fund Eigentumsrecht zugeſprochen wurde.
Wahrſcheinlich war die Dame, welche die Taſche verloren
hatte, ſehr reich, konnte den Verluſt leicht verſchmerzen.

„Du biſt aus aller Not, wenn du die Taſche mit ihrem
koſtbaren Jnhalt behälſt“, flüſterte ihm die Stimme des
Verſuchers zu. „Du kannſt dir einen anſtändigen Anzug
e ein Zimmer mieten, du kannſt gleich warmes Eſſen

aben.“
Aber Heinz Sanders war von rechtſchaffenen Eltern er

zogen und nun glaubte er die ſanfte Stimme ſeiner Mutter
zu hören: „Unrecht Gut gedeihet nicht!“

Er war ſehr hungrig. Die paar Semmeln, die er gegeſſen,
hatten ſeinen Hunger nur geſchärft. Nun kam er an einer
Wirtſchaft vorbei, gerade wurde die Tür geöffnet und
warmer Speiſeduft quoll heraus. Da konnte er nicht wider
ſtehen und ging hinein. Es war ein einfaches Lokal und
wenige Gäſte befanden ſich darin. Heinz Sanders ſetzte ſich
abſeits an einen kleinen Tiſch und als die Kellnerin kam,
beſtellte er ein warmes Fleiſchgericht mit Kartoffeln und
ein Glas Bier. Heimlich verſenkte er dann die Hand ins
Täſchchen und angelte ein Dreimarkſtück heraus, dabei fühlte
er, daß in dem Täſchchen ſich auch ein Brief befand, den er
bei der Unterſuchung nicht bemerkt hatte.

Die Kellnerin brachte das Eſſen, er aß und trank, die
Wärme im Gaſtraum und das gute, kräftige Eſſen erfüllten
ihn mit Wohlbehagen und jetzt erſt konnte er klar überlegen.
Er ſagte ſich, daß die Beſitzerin des Täſchchens, wenn ſie
es zurück erhielt, wohl kaum bemerken würde, daß drei
Mark fehlten. Reiche Leute wiſſen kaum immer genau anzu
geben, wieviel Geld ihre Börſe enthält. Wer mochte wohl die
ort ſein den Briefumſcht dem Daſchche

orſichtig zog er den Briefumſchlag au m henund legte ihn vor ſich auf den Tiſch. Eine amerikaniſche
Marke, mit r Abſtempelung erkannte er darauf,
dann entzifferte er die Anſchrift: Mrs. Edward Robertſor
Munich, Germany, Hotel Bayriſcher Hof.

Alſo eine Amerikanerin!
Jetzt brauchte er nur in das Hotel zu lehen, nach der

Dame zu fragen und ihr die Taſche abzuliefern. Dann be
kam er wohl ein paar Mark Finderlohn und konnte wieder

en.aebegirſt doch nicht ſo dumm ſein“, flüſterte des Verſuchers

Stimme. „Amerikaner haben Geld genug, denen macht ſo
ein kleiner Verluſt nichts aus. Behalte was du haſt, du
brauchſt es nötig, und gefunden iſt nicht geſtohlen.„Bleibe ehrüch: Ehrlich währt am längſten!“ mahnte die

Stimme der Mutter.
Das Bier ſchmeckte plötzlich rin und hart klopfte Sanders

mit dem Geldſtück auf die Tiſchplatte, die Kellnerin kam und
er zahlte. Eine Mark achtzig machte ſeine Zeche aus,
zwanzig Pfennig gab er Trinkgeld, die Mark, die er zurück
erh elt, ſteckte er ein, dann ging er. Er ſchritt über den
noch Lelebten Odeonsplatz, die Theatinerſtraße hinab, bog
in die Maffeiſtraße ein, wobei fortwährend in ihm die
Mncier Stimmen ſtritten, die des Verſuchers und die der



„Sei nicht ſo dumm! Du biſt in Not! Gefunden iſt nicht
geſtohlen

„Bleibe ehrlich! Unrecht Gut gedeihet nicht!“
Nun ſtand er vor dem Hotel. Und er ging hinein.
„Was wollen Sie?“ herrſchte der majeſtätiſche Portier

ihn an, ſeinen ſchäbigen Anzug unwillig muſternd.
hen Sanders fragte, ob eine Mrs. Robertſon da wohne,

er S r abzuliefern; und als er dann erklärte, es
handele ſich um ein Handtäſchchen, das die Dame verloren
und er gefunden habe, ihr aber nur perſönlich abliefern
wolle, wurde der majeſtätiſche Portier ſehr freundlich:

„Was, das haben Sie gefunden? Die Dame hat ſchon in
ſerieren laſſen, und Sie können ſich auf eine gute Belohnung
freuen. Jch werde gleich

Er telephonierte, winkte dann einen Hotelpagen heran,
dem er eine Ordre gab. Der fuhr mit Sanders ins zweite
Stockwerk, ſie gingen auf weichem Teppich einen Gang hin-
ab, dann öffnete der Page eine Tür und Heinz Sanders ſah
ſich in einem ihm ſehr prächtig erſcheinenden Zimmer. Auf
dem Sofa hinter dem ovalen Tiſch ſaß eine junge Dame in
de elegantem Kleide und ihm näher, in einem bequemen

ehnſtuhl ſaß ein älterer, glatzköpfiger Herr, der eine Ziga-
rette rauchte.

„Sie haben ein Handtäſchchen gefunden?“ fragte er.
Sanders ſeinen Fund hervor und reichte ihn dems der ſten danach in und, einige Worte in eng-

liſcher Sprache ſagend, der jungen Dame übergab.
„Es iſt das richtige,“ ſagte er, ſich wieder zu Sanders

wendend, „meine Tochter verlor es vor kaum zwei Stun-
den aus dem Auto. Wie fanden Sie uns ſo ſchnell?“

„Es iſt ein Brief im Täſchchen, darauf der Name ſteht
und das Hotel“, erklärte Sanders.

Die junge Dame hatte inzwiſchen den Jnhalt der Taſche
auf den Tiſch ausgeſchüttet. Geldſcheine und Münzen zur
Seite ſchiebend, überflog ihr Blick die anderen Gegenſtände
und mit ndlichem Lächeln aufblickend, ſagte ſie:

„Es lt nichts, alles iſt da.“
„Sie haben das Geld nicht nachgezählt,“ erinnerte San-

vers, dabei dachte er klopfenden Herzens an die entwendeten
drei Mark, aber ſein Einwurf wurde nicht beachtet.

„Es freut mich, einen ehrlichen Mann kennen zu lernen“,
ſagte der alte Herr und bot Sanders die wohlgepflegte

nd, aber dieſer trat einen Schritt zurück und das Blut
ihm ins Geſicht.

„Es es fehlen drei Mark an dem Betrag'“, ſtotterte er.
„Jch nahm ſie. Jch ich war ſehr hungrig und da da
habe ich mir Eſſen dafür gekauft.“

Einige Fragen ſtellte der Herr, ar ſo, daß der junge
Menſch gelernter Mechaniker und Chauffeur war, aber ohne
Stellung und in Not. Dann fragte er

8 Name iſt?“
„Sanders.“
Wohlwollend betrachteten die blaßblauen Augen des Ame-

rikaners den jungen Menſchen, dem man Not und Entbeh
rung anſah, und der doch nicht gezögert hatte, das ge-
fundene Täſchchen mit wertvollem Jnhalt zurückzubringen.

„Wiſſen Sie was, Herr Sanders“, ſagte er freundlich, „ich
brauche einen unbedingt ehrlichen Chauffeur, und ich glaube,
den in ihrer Perſon gefunden zu haben. Wollen Sie mein
Chauffeur werden?“

„Aber aber ſtammelte ganz faſſungslos derfunge Menſch.
„Daß Sie drei Mark aus der Taſche nahmen, macht

nichts,“ beruhigte der Amerikaner. „Und daß Sie dies einge
ſtanden, beweiſt mir erſt recht ihre Ehrlichkeit. Das Geld
gehört ohnehin Jhnen als Teil ihres Finderlohnes. Nun,
und wie iſt es, wollen Sie bei mir in Stellung treten
e? Wenn Sie wollen,

Amerika.“
Wieder ſtreckte er ihm die Hand entgegen und Heinz San-

ders ſchlug freudig ein. Natürlich wollte er. Ein ſolches
Glück hatte er nie zu träumen gewagt. Und ſchon am fol-
genden Tage ſollte er ſeine Stellung antreten. Als er dann
mit dem vielen Gelde in der Taſche auf der Straße ſtand,
dachte er an die zwei Stimmen, die in ſeiner Bruſt ge-
ſtritten hatten, und wie gut es war, daß er auf die ſanfte
Stimme der Mutter gehört und nicht auf die des Verſuchers.

nehme ich Sie auch mit nach

Bunte Zeitung.
Verkannte Tiere.

Man ſagt gewöhnlich „ſo tapfer wie ein Löwe“, aber
im Verhältnis zu ihrer Größe, Kraft und Kampfesaus-
rüſtung iſt der Löwe lange nicht ſo tapfer wie z. B. ein
Fuchs, ein Schwein oder ſogar das demütige Schaf. Dies
betont ein Zoologe, der die menſchlichen Vorurteile in der Be

urteilung der Tiere unterſucht. Er ſpricht de.n Widder eine
ganz beſondere Tapferkeit zu und behauhlet, daß dieſes
Tier jedem lebenden Weſen Trotz bietet; er ſcheut ſich nicht,
einen großen Bullen anzugreifen, wenn er die Herde be
droht, und vermag ihn oft zu überwinden. Er ver-
teidigt ſeine Schafe gegen den größten und wildeſten Hund
und ſogar e den Menſchen. Der Kampf zwiſchen zwei
kräftigen iddern iſt eines der ſtolzeſten und zugleich
grauf gern Schauſpiele und endet faſt ſtets mit dem Tode
eines der beiden Kämpfenden. Auch das Wildſchwein iſt
außerordentlich tapfer, und man ſagt von ihm, es ſei das
einzige Tier, das mit einem Tiger aus derſelben Quelle
zu trinken g. u ſind überhaupt arg verleumdete

iere; ſie ſind z. B. viel weniger gefräßig als ein Ka-
narienvogel; auch ſind ſie nicht ſo dumm wie man an-
nimmt, ſondern haben gen „Jntelligenzproben“ gegeben,
die denen des Affen und des Hundes wenig nachgeben.
Die ſprichwörtliche Faulheit der Schweine iſt ebenfalls eine
Verleumdung, denn es t manche Teile Europas, in denen
die Schweine hart und r arbeiten. Richtiger wäre es,
zu ſagen, „ſo faul wie eine Katze“, denn die Katzen ſind
wirklich ſehr träge. Sehr verkannt wird auch der Eſel;
wenn man ihn zum Sinnbild der Dummheit gemacht hat,
ſo tut man ihm Unrecht. Er iſt gewöhnlich ſchlauer
als ein Pferd. Wenn man den Eſel in einem eingezäunten
Raum einſperrt, dann muß man ſehr darauf achten, daß
das Gitter verriegelt iſt, denn er wird es ſofort auf-
ſtoßen, um heraus zu kommen, während das Pferd an dem
Zaun entlang läuft und ſelten das Tor findet. Wenn das
Pferd von wilden Tieren anggr wird, dann reunt
es aus Leibeskräften davon. er Eſel aber ſucht ſich
einen günſtig gelegenen Platz zur Deckung und leiſtet dann
dem Angriff mit ſeinen mächtigen Hufen Widerſtand. Der
Bär gilt als beſonders „brummig“;: er iſt aber mit Aus-
nahme des Polarbären eines der luſtigſten und gutmütigſten
Tiere, das ſich leicht zähmen läßt, wenn es freundlich be
handelt wird. Die „Blindheit“ der Fledermaus, die eben-
falls ſprichwörtlich iſt, verkentit die überaus ſcharfe Seh-
fähigkeit dieſes Tieres, von dem man ſagen kann, daß
es mit der ganzen Haut ſieht, ſich im tiefſten Dunkel
zurechtfindet und die winzigſten Jnſekten erkennt-

Ein Vorteil der chineſiſchen Koſt.
Man iſt gewohnt, aus China, dem Lande der Kata-

ſtrophen und politiſchen Unruhen, gegenwärtig vorwiegend
Schreckensnachrichten zu vernehmen, ſo daß es faſt ſeltſàäm
anmutet, aus dem „Reich der Mitte“ auch etwas Tröſt-
liches und Angenehmes zu erfahren. So wurde vor einiger
Zeit aus Peking berichtet, daß Blinddarmerkrankungen in
China zu den ſehr ſelten vorkommenden Krankheiten zählen.
Jn den dortigen mediziniſchen Kreiſen führt man dieſe Tat-
ſache auf die maßvolle Ernährungsweiſe der Bewohner
zurück, die bekanntlich eine verhältnismäßig reizloſe, quanti-
tativ nicht ſehr reichliche Koſt nach wie vor zu bevorzugen
ſcheinen. Bekräftigt wird dieſe Anſicht übrigens durch die
Erfahrungen eines deutſchen Arztes in China. Er hatte
dort im Laufe von acht Jahren Gelegenheit, mehr als
86 000 Chineſen aus allen Volksſchichten körperlich zu un-
terſuchen, und darunter kaum Fälle chroniſcher Blinddarm-
reizung gefunden, bis auf einen einzigen bei einer Chineſin,
die allerdings viele Jahre in Europa gelebt hatte. Jeden-
falls gibt dieſer Befund nicht nur den Anhängern der
Kalorientheorie zu denken.

l

Die Schwimmerin wiſchen Haifiſchen
Ein fünfzehnjähriges Mädchen, das in einen Kloſtererzogen wird, eggy Dunean, hat bei einem in Kapſtadt

veranſtalteten wimmwettbewerb den erſten Preis da-
vongetragen. Sie ſchwamm zwölf Kilometer durch die vonHaifiſchen bevölkerten Gewäſſer von der Robbeninſel bis
nach Kapſtadt. Es waren ſechs Männer und ſechs Frauen,
die das kühne Wagnis unternahmen. Sie würden von
Barkaſſen geleitet, in denen ſich Männer mit Harpunen
und Maſchinengewehren befanden, um ſofort einzugreifen,
wenn die Haifiſche zu läſtig werden ſollten. Fräulein Dunz
ean war die einzige, die Kapſtadt erreichte, während die
anderen Damen und auch ſämtliche Männer vorher auf-z
gaben. Die kühne Schwimmerin legte mühelos die große
Strecke zurück und war auch gar nicht mitgenommen durch
die Temperatur des Waſſers, das kälter iſt als der engliſche
Kanal. Jhre Mutter, die von der Beteiligung der Tochter
an dem Wettbewerb nichts wußte, wäre beinahe vor Angſt
m als ſie davon hörte. Peggy Dunean gilt al
ie tüchtigſte Langſtreckenſchwimmerin Südafrikas, hat abey

noch nie vorher an einem Preisſchwimmen teilgenommen.
Sie will demnächſt den Kanal durchſchwimmen. Nachdem
ſie von der Menge begeiſtert umjubelt worden war, be
teiligte n ſich ſofort eifrig am Charleſton, tanzte die ganze
Nacht hindurch und kehrte dann ins Kloſter zurück
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Der ländliche Friedhof.
Von H. Schmidt Deſſau, Staatl. dipl. Gartenbau

inſpektor, D. W. B.
Mit 3 Abbildungen des Verfaſſers,

Da, wo die Friedhofspflanzung auf gutem
Boden ſich vorteilhaft entfalten kann,

ind für die Entwicklung der ſchönheitlichen
Geſtaltung Schwierigkeiten nicht vorhanden.
Wir finden ſogar bei ſolch günſtigen Verhält
niſſen viele anregende Beiſpiele.

Jſt aber der Boden trocken, ſandig und
den zehrenden Winden ausgeſetzt, dann eröffnet
ſich hier ein ſchwieriges, aber dankbares Be
tätigungsfeld. Jetzt, nachdem die Zeit, welche
nur auf eine produktive Bodenausnutzung ein

Jeder Nachdruck aus dem Jnhalt dieſes Blattes wird gerichtlich verfolgt Geſetz vom 19. Juni 1901

zu pflanzen. Eine Einfriedigung von 1 m
Höhe bildet den Schutz gegen Haſen oder
Kaninchenfraß. Die Krautvegetation muß durch
Ausſaat oder Pflanzung zeitig einſetzen. Hier
gibt es viele Arten, welche wir wohl ſpäter
miſſen können, die aber zuuächſt wegen des
Bodenſchutzes dringend erforderlich ſind. Jch
erinnere: an Nachtkerze, Königskerze, Ochſen
zunge, Natterkopf, Beifuß, Meerkohl, Strand
hafer, Wucherblume, Mäuſeohr, Kugeldiſtel,
Ehrenpreis, Staudenlupinen, Silberſalbei, Schaf
ſchwingel, Sandnelke, Hornkraut, Heide, Wolfs-
milch, Mauerpfeffer, Fetthenne, Thymian, Lein
kraut und viele andere Arten mit ſilbrigem
Blatt. Gering ſind die Mittel, welche Aus-
ſaat und Pflege erfordern, zumal nach einem
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Abbild. 1. Friedhof Siebenhaufſen mit breiter Vogelſchutzyflanzung (ausgeſührt nach einem Entwurf vom Verfaſſer).

yeſtellt war, vorüber iſt, müſſen wir uns aus
Bründen neuzeitlicher Wirtſchaftsgeſtaltung mehr
jer künſtleriſchen, aber auch natürlichen Eigen-
irt der Landwirtſchaft wieder zuwenden.

Die Flora des Sandbodens iſt hierbei
wohl auf humusarmem Boden von größter
Wichtigkeit.

Die Kronenvegetation auf ſonnigen, ſandigen
hpr wird in der Hauptſache gebildet aus:

irkenarten, Grauerlen, Akazien, Pflaumen- und
Lirſchenarten, Weißdorn, Ulmen, Feldahorn
und Kiefern.

Der wurzelnde Grund der Hochſtämme
nuß durch die Stockvegetation gegen Aus-
rocknung geſchützt werden. Brombeeren, Stein
zuitten, Sanddorn, Beſenginſter, Boxdorn,
Zwergkiefern, Silberweide, Schimmelweide,
osmarinweide, Roſenarten, Schwarzdorn und

ſind zu ſäen oder im jugendlichem
ter, ebenſo wie die Hochſtammarten, im Herbſt

grundlegendem Gedeihen die Vermehrung boden-
ſtändiger Arten von der Natur aus in üppiger
Weiſe geſchieht.

Nach einigen Jahren der Entwicklung iſt
dann das Gedeihen der Schneeglöckchen, Mai-
blumen, Krokus, Narziſſen und all der lieben

„Bauernblumen, welche oft ein Alter von 75
bis 100 Jahren erreichen, geſichert. Beſſere
Straucharten können unter dem Schutze einer
Deckpflanzung jetzt ihren Einzug halten, und
aus der troſtloſen Sandwüſte iſt ein blumiger
Garten entſtanden, der uns den Auferſtehungs-
glauben als friſch ergrünenden und erblühenden
Frühlingszauber offenbart. Jſt ein ſolcher
Lohn nicht einer hingebungsvollen Natur-
liebe würdig?

Den ſich entwickelden Blütenſträuchern kann
ſich in Zukunft immergrünes Gehölz und immer
grüne Bodendecke in Form einfügen.
Dann lohnt ſich die Arbeft des Pflanzens und
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des Gießens bei den Grabbeeten, weil die
Niederſchläge nicht durch ſauſenden Wind hin
weggefegt, ſondern feſtgehalten werden und alle
aufgewandte Mühe dem würdigem Gedeihen
der Kultſtätte jetzt zugute kommt. Solche
Stätte werden wir dann gern aufſuchen, und
vom geweihtem Platze werden uns die Augen
für Natur und der Sinn für höhere Kultur
geöffnet werden. Naturſchönheiten zu ſchaffenhat leider für manchen den Anſchein als

ob es ſich um eine Verſchwendung des National-
vermögens handeln könnte. Der in die Zukunft
gerichtete Blick wird dieſe ſinnloſe Auffaſſung
nicht teilen.

Naturſchönheit iſt Nationalvermögen. Natur-
ſchönheit feſſelt uns an unſere Heimat. Natur-

ſchönheit verbindet uns auf dem ländlichen
Friedhofe mit dem Geiſte unſerer Vorfahren
und bringt unſere Herzen in ſtummer Zwie
ſprache ihnen näher.

Die Friedhofskunſt und die Pflege unſerer
Kultſtätten iſt eine Angelegenheit, die jeden
einzelnen auf das empfindlichſte berührt. Jſt
ſolche Stätte verwahrloſt, dann iſt unſer Schmerz
um ſo größer und der Tod erſcheint um ſo
grauſamer.

Der neuzeitliche Friedhof bei unſeren Groß
ſtädten lockt heute, ob ſeiner Schönheit, Tauſende
von Beſuchern an, trotzdem ſeine Daſeinszeit
viel kürzer iſt als auf dem Lande, wo eine
Jahrhunderte alte Kultur u und Scholle
viel enger miteinander verbindet. Der Friedhof
der Großſtadt iſt das Reſultat einer Maſſen
anhäufung, während der W auf dem
Lande eine Generationen hindurch erhaltene
Wahlſtatt für eine große Familie bildet. Die
Dorfgemeinſchaft tritt hier abgeſchloſſener in
die Erſcheinung, deshalb muß ſie beſonderen
Wert darauf legen, daß man ſpäter nicht ſagt:
es war eine Zeit, in der man kein Verſtändnis
für ſeine Toten hatte. Wir wollen Zeugnis
davon ablegen, daß wir Sinn für die Natur
und Liebe für unſere Toten wie für heimiſche
ländliche Schönheit beſaßen.

Das bösartige Katarrhalfieber
des Rindes.

Von Dr. F.
Das bösartige Katarrhalfieber, auch Kopf

krankheit des Rindes genannt, iſt eine anſteckende
Krankheit, deren Erreger noch unbekannt iſt.
Die Krankheit kommt außer beim Rind nur noch
beim Büffel vor. Die Anſteckungsfähigkeit iſt gering.
Am meiſten werden jüngere und gutgenährte
Tiere von dem bösartigen Katarrhalfieber be-
fallen, und zwar hauptſächlich im Frühjahr.

Die Krankheitserſcheinungen erſtrecken ſich über
den ganzen Körper. Zunächſt beobachtet man
Schüttelfroſt und ſtarkes Fieber. Die Tiere ſind
matt, legen den Kopf auf die Krippe oder ſenken
ihn. Der Kopf iſt heiß, die Körpermuskeln zittern.
Weiterhin ſtellt ſich heftiges Tränen der Augen
ein, die Augenlider ſind geſchwollen und infolge
des Lichtreizes meiſtens geſchloſſen, die Schleim
haut der Naſe, des Kehlkopfes und der Luft
röhrenäſte ſind ſtark entzündet. Hierzu kommt
Naſenausfluß und außerdem große Atemnot,
die bisweilen Erſtickungsanfälle hervorruft. Jm



ſerneren Verlauf der Krankheit tritt eine Ent
ündung der Hörner ein, die beim Anfaſſen äußerſtſhmerg haft ſind und ſogar mikunter abgeſtoßen

werden. Die Verdauung iſt ebenfalls in Mit
leidenſchaft gezogen, die Schleimhaut des Maules
iſt gerötet, die Tiere ſpeicheln, der Appetit liegt
völlig danieder, es bilden ſich Geſchwüre in der
Maulhöhle, ſo daß der Atem übelriechend wird.
Durchfall oder Verſtopfung begleiten die Krankheit.

höhere Erträge der Landwirtſchaft wieder ge
wonnen. Da die Bienen aber zur Befruchtung
unſerer Blüten unentbehrlich ſind, ſo ſteht uns
ein Ernteausfall bei Obſt, Olfrüchten, Buchweizen
und Handelsgewächſen in der Höhe von jährlich
etwa einer halben Milliarde bevor, die gegen
40 Millionen direkten Nutzens aus der Bienenzucht
gar nicht gerechnet. Dazu kommt noch, daß
letzteres Geld faſt ausnahmslos in die Hände
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Abbildung 2. Lündlicher Friedhof mit Heldenmal. (Durch bewachſene Mauer geſchützt.)

Die Milch geht ſchon im ler zurück und ver
ſiecht ſchließlich. Jm Urin findet man häufig Blut.
Bei ſchwerer Erkrankung bekommen hochtragende
Kühe eine Frühgeburt. Gehirnentzündung, die
öfters Tobſuchtsanfälle zur Folge hat, und
Lähmungen vervollſtändigen das Krankheitsbild.
Auch die äußere Haut wird von der Krankheit
mitergriffen, und zwar zeigen ſich Bläschen
und Knötchen darauf.

In leichten Fällen beträgt die Krankheitsdauer
eiwa drei bis vier Wochen, in ſchweren erfolgt
der Tod ſchon nach drei bis fünf Tagen. Die
Sterblichkeit ſchwankt zwiſchen 50 bis 90 96.
Die Behandlung erſtreckt ſich auf gründliche
Stalldesinfektion, wobei in Stallungen, in denen
das bösartige Katarrhalfieber häufig auftritt,
der Untergrund des Stalles desinfiziert und
dräniert werden muß. Der Naſenausfluß iſt häufig
u entfernen und zu desinfizieren. Auch ſind
ie kranken Tiere von den geſunden abzuſondern.

Auf alle Fälle iſt bei dem bösartigen Katarrhal
fieber des Rindes ein Tierarzt möglichſt bald
zuzuziehen. Die Anwendung von Mitteln, die
von guten Freunden oder Nachbarn empfohlen
werden, iſt zwecklos und verzögert nur den Krank
heitsverlauf, ohne zu helfen.

Oie deutſche Bienenzucht in Gefahr.
Von Edgar Boedicker.

Von der deutſchen Offentlichkeit wenig beachtet,
ſpielt ſich ſeit einigen Jahren ein erbitterter, aber
bei der derzeitigen Lage der Dinge faſt hoffnungs
loſer Kampf ab, den die deutſche Bienenzucht um
ihren Beſtand zu führen hat. Jm vorigen Jahr
hundert auf moderne Betriebsweiſe umgeſtellt,
nahm ſie infolgedeſſen einen großen Aufſchwung,
der ſich aber ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts
in einen ſtarken Rückſchritt verwandelt hat. Man
könnte vielleicht einwenden, der Rückgang und
das mögliche Verſchwinden dieſes Gewerbes ſei
eben infolge anderer Bodennutzung nicht abzu-
wenden, und was auf der einen Seite durch
Verſchwinden der ihrer beſten Weidegründe durch
intenſivere Landwirtſchaft beraubten Bienenzucht
verloren gehe, das werde auf der andern durch

des kleinen Mannes fließt, dem ſchon eine kleine
Einnahme etwas bedeutet. Nach G. v. Ebert iſt
nun die Zahl der Bienenvölker von 1900 bis 1922
von 2605350 Stück auf 1831005, alſo mit 1463 345
um über 50 96 zurückgegangen. In weiteren
22 Jahren, alſo einer ſehr kurzen Spanne Zeit,
ſteht uns das völlige Verſchwinden der Bienen-
zucht bevor, wenn es im bisherigen Tempo
weitergehen ſollte, ein Ereignis, das die ganze
Nation aufs ſchwerſte treffen würde. Es hat
alſo jedermann ein Jntereſſe daran, daß dies
nicht eintritt, um ſo mehr, als nach dem Geſagten

der Staat auf ſeine Koſten die Bienenzucht über
nehmen müßte, wie Prof. Zander vor längerer
Zeit ſchon ausführte

Was kann nun zur Rettung der Bienenzucht
eſchehen? Die Jmkerſchaft hat in der letzten
eit den Kampf tatkräftig aufgenommen, aberimmer wieder wird dieſer Kampf durch Un

verſtändnis und mangelnde Kenntnis ihrer volks
wirtſchaftlichen Wichtigkeit gehemmt. Einer der
Hauptpunkte iſt der Honigmarkt. Hier

Teil ſehr böſe Zuſtände, von denen in der
ffentlichkeit ſo gut wie gar nichts bekannt iſt.

Ein Deklarationszwang für Auslandshonig würde
hier ſehr viel verbeſſern. Beſonders ſchlimm iſt
der völlige Mangel eines Schutzes für das Wort
und den Begriff „Honig“, wie er ſich z. B. im
Margarinegeſetz für die Butter findet. Es iſt
auch immerhin eigentümlich, daß etwa 10
der Kunſt, Honig Fabriken gleichzeitig mit Honig
handeln. Seit über vierzig Jahren ſchon fordert
die a ein derartiges Honigſchutzgeſetz,
ohne daß indeſſen die Reichsregierung ſich bisher
dazu hat entſchließen können.

Ein anderer wunder Punkt iſt das Fehlen
eines Geſetzes über die Bienenſeuchen, deren
Verbreitung zur Zeit kein wirklicher Riegel vor
geſchoben werden kann. Gerade die Seuchen
ſchädigen die Bienenzucht aber außerordentlich.
Das Seuchengeſetz wurde ebenfalls ſchon vor
langen Jahren gefordert, und als die Reichs
regierung endlich vor einigen Jahren einen
Entwurf vorlegte, war er für die Jmker völlig
unannehmbar. Unterdeſſen geht das Verderben
weiter ſeinen Gang.

endlich, daß auch neuerdingsErwähnt ſei no
die Rechtſprechung ſich höchſt bienenfeindlich zeigt
und nachbarrechtliche Streitigkeiten in einer für
die Jmker recht ungünſtigen Weiſe zu entſcheiden
beginnt.

In ganz beſonderer Weiſe wird die Jmkerei
durch das mangelnde Entgegenkommen des Reichs
finanzminiſteriums benachteiligt. Man pflegt
nämlich den Bienen einen Teil ihres Winterfutters
in Geſtalt von Zucker zu reichen. Als Honig wird
ſolcher Zucker aber nicht verkauft, was aus
drücklich betont ſei. Jn manchen Gegenden und
in manchen Jahrgängen iſt dies überhaupt das
einzige Mittel, die Bienenzucht noch lohnend
u erhalten. Während nun der deutſche Weinbauſeuerſreien Zucker erhält, um ihn ſeinem Wein zu

zuſetzen, verweigert man ihn der deutſchen Bienen
zucht, die ihn regelrecht verbraucht, ohne daß er
in anderer Form wieder auf den Markt käme.
Dabei iſt die Bienenzucht genau ſolch ein Lotterie
ſpiel wie der Weinbau. Allerdings müßte das
Reich dann jährlich auf etwa 2,5 Millionen Mark
Zuckerſteuer verzichten, und dies Opfer ſcheint der
Bürokratie für die Erhaltung eines unentbehrlicher
Gewerbes viel zu hoch!

Abbildung 3. Kleine ländliche Veiſetzungsſtätte mit beherrſchendemm Mal. (Heckenumpflanzter Drahtabſchluß.)



Es iſt alſo durchaus berechtigt, wenn die
e Jmkerſchaft die

Verſtändnis und um mehr
bittet, als dies bisher geſchehen.
imkernden Nachbarn g
oft zuweilen gänzlich, ja, man zeigt

Entgegenkommen
Beſonders dem

er fehlt es hieran
bisweilen

regelrechte Böswilligkeit. Man halte es ſich aber l
immer vor Augen, daß ein völliges Verſchwinden
der aber auch jeden Deutſchen
ſchwer treffen ſo daß es ſich hier nicht um
eine Privatangelegenheit der Beteiligten handelt,
ſondern um eine nationale von größter Bedeutung.

Neues aus Stall und Hof.
w. von DOelkuchenſchrot an Rind

vieh. Wenn verſchiedentlich wiederum Miſchfutter
empfohlen wird, mit dem Hinweis, daß doch
Widhe die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft
e s handle, ſo handelt es ſich hierbei denn
och um etwas ganz anderes als um das

Miſchfutter im üblichen Sinne. So verkauft
die genannte Geſellſchaft drei Arten von Oel-
kuchenſchrot. Das te enthält 40 Teile

aſ z c Tee r und 9almkuchen. ers geeignet,
den Fettgehalt der Milch zu erhöhen. Die
zweite Oelkuchenmiſchung enthält 40 Teile Erd
nußkuchen, 40 Teile Sojaſchrot, 20 Teile
Rapskuchen, ſke erhöht die Milchmenge. Das
letzte Futterſchrot enthält 35 Teile Seſam-

kuchen, 30 Teile Leinkuchen, 35 Teile Soja-
e und iſt für die in von Jungvieh

eſtimmt. Die genannten Oelkuchenſchrote ſind
von einwandfreier Beſchaffenheit und vor
züglicher Wirkung und können nach den bisher
damit gemachten Erfahrungen auf das beſte
empfohlen werden. Dr. W.

Kolikartige n bei Hausſäugelieren
können auch durch ſtarke Verfütterung von hartem
Haferſtroh hervorgerufen werden, beſonders aber
dann, wenn es von ſaurem Boden ſtammt. Die
Darmwände werden dann ſtändig gereizt, und kolik
artige Erſcheinungen ſind die Folge. Hier hilft ein
Futterwechſel oft überraſchend ſchnell, bei dem
an die Stelle des harten Haferſtrohs weiches
Gerſtenſtroh verabfolgt wird.

Eitergeſchwüre bei Kaninchen kommen ſeltener
vor. Sie können aber durch Biſſe und Verletzungen
entſtehen. Man ſchere die Haare an der Stelle ab
und öffne mit einem Meſſer das Geſchwür, das
dann gut vusgewaſchen und mit Chinoſolpulver
ausgeſtreut wird. Auch Waſchungen mit Chinoſol
ſind zu empfehlen. Man löſe eine Chinoſolpaſtille
in ein Liter Waſſer auf. Als Futter gebe man
Löwenzahn und Mohrrüben. Sollten die Tiere
ſehr mager ſein, reiche man Spratts Kaninchen

futter. W. B.Gichk und Gichtknoken beim Geflügel kommen
an den Zehen und Zehengelenken, am Fußballen
verhältnismäßig häufig vor. Vielfach erzielt man
dadurch Heilung, daß man die Gichtknoten öffnet
und den Jnhalt entfernt und dann den Raum mit
Jodlanicetpulver ausſtreut. Man erzielt aber auch
ohne Meſſer vollkommene Heilung, wenn man die
Knoten mit Rheumaſan täglich mehrmals längere
Zeit einreibt. Sehr viel zur Vermeidung der
Ballengeſchwülſte kann man beitragen dadurch,
daß man, namentlich bei ſchweren Raſſen, die Sitz-
ſtangen nicht höher als 60 cm vom Boden an-
bringt und den Fußboden hoch (15 bis 20 cm)
mit Torfmull beſtreut. Kl.

Eine Unkrautvertilgung auf der Miſtſtäkke
findet nur dann ſtatt, wenn der Miſt hier richtig
behandelt wird. Dazu ſind einmal gut angelegte
Miſtſtätten erſte Bedingung, dann iſt erforderlich,
daß der Miſt auf ihr feſtlagert und ſtändig feſt
getreten wird. Vei feſter Lagerung iſt er auch
feucht genug, weil bei ihm in den engen Zwiſchen
räumen die Feuchtigkeit von unten nach oben
emporſteigt. Der Dung darf nicht in der Jauche
fchwimmen. Er darf aber auch nicht trocken lagern,
denn dann trocknen die Unkrautſamen in ihm nur
ein und behalten ihre Keimfähigkeit. Jn einem
richtig behandelten Stallmiſt hingegen wird durch
die Gärung und Fäulnis der Unkrautſamen zer-
ſtört. Selbſt der widerſtandsfähige Kornblumen-
ſamen und Wild oder Flughafer gehen dabei
zugrunde. Daher auch die Tatſache, daß auf
einem Felde, das mit gut verrottetem Stallmiſt
abgedüngt worden iſt, längſt nicht die ſtarke Ver
unkrautung ſich bemerkbar macht wie auf ſolchen
Stellen. die friſchen oder nur kurze Zeit ge

Offentlichkeit um mehr D
lagerten Stallmiſt erhalten haben. Solch friſcher

ung darf allenfalls noch zu Hackfrüchten, aber
niemals zu Getreide gegeben werden. Die Tatſache
der Unkrautvernichtung durch gute Pflege des
Stallmiſtes ſpornt dazu an, dieſem die größte
Pflege durch feſte Lagerung zuteil werden zu

aſſen. Sz.Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Neueres über unſere Phosphorſäuredünge-

mittel. Jn dem irrigen Glauben, daß in den
meiſten Böden genug Phosphorſäure enthalten ſei,
ſind wir nach dem Kriege bezüglich der Phosphor
e vielfach Jrrwege gegangen und
haben falſche Richtungen eingeſchlagen. Das hat
ſag bitter gerächt. Die Erträge unſerer phosphor
äurehungrigen Pflanzen gingen in jedem Jahre

mehr zurück. Das bekannte Geſetz vom Minimum,
wonach derjenige Nährſtoff, der in geringſter Menge
den Pflanzen zur Verfügung ſteht, die Höhe des
Ertrages beſtimmt, hat wieder einmal ſeine volle
Richtigkeit erwieſen. Bei der Suche nach ge
eigneten Phosphorſäuredüngemitteln finden wir
einen wertvollen Anhalt durch neuere, von H.
Niklas, A. Strobel und K. Scharrer in der Um-
gebung von Weihenſtephan auf vier verſchiedenen
Bodenarten durchgeführte Verſuche. Sie verdienen
die Beachtung im vollſten Maße, zumal ſie ſich
über vier Jahre erſtrecken. Es betrug bei jedem
Verſuch die einfache Phosphorſäuregabe 30 Kg,
die doppelte 60 kg je Hektar. Auf die Verſuche
näher einzugehen, verbietet der Raum. Hier kann
nur das Ergebnis mitgeteilt werden. Eine
Wirkung der Phosphorſäure war auf ſämtlichen
Böden vorhanden, und es wurden dadurch zum
Teil ganz enorme Ertragsſteigerungen erzielt. Es
heißt dann auszugsweiſe aus den „Landw. Jahr
büchern“, in denen dieſe Verſuche veröffentlicht
worden ſind: Superphosphat, RhenaniaPhosphat
und Dikalziumphosphat haben das Jugend-
wachstum der Pflanzen ſehr günſtig beeinflußt,
weniger gut Thomasmehl. Superphosphat und
Rhenaniaphosphat haben ſich als gleichwertig
erwieſen. Beide haben unter den ungewandten

w. die höchſten Ertragsſteigerungen ge
racht.

phosphat und Rhenaniaphosphat zurück. Thomas
mehl reiht ſich an letzter Stelle hinter Super-
phosphat, Rhenaniaphosphat und Dikalzium
phosphat ein. Vergleicht man dieſe Verſuche mit
den früheren, ſo gelangt man zu dem Ergebnis,
daß der neuerdings gefundene Wert der Phosphor
ſäure in Superphosphat, Thomasmehl und
Dikalziumphosphat mit den in den erſten Jahren
gefundenen Werten vollkommen übereinſtimmt.
Bei Rhenaniaphosphat iſt dies nicht der Fall.
Rhenaniaphosphat hat in den vorliegenden Ver
ſuchen beſſer abgeſchnitten als in denen der vorher
gegangenen Jahre. Es hat ſich dem Superphosphat
ebenbürtig gezeigt. Hierzu kommt noch, daß die
Streufähigkeit des Rhenaniaphosphates jetzt ſehr
gut iſt; es backt nicht mehr zuſammen. Und Dr.
O. Nolte und Dr. R. Leonhards Berlin äußern
i in Heft 34 der Mitteilungen der D. L. G.“
folgendermaßen Das neue, ſeit kurzem im Handel

befindliche Rhenaniaphosphat enthält neben 24
bis 30prozentiger zitratlöslicher Phosphorſäure
etwa 40 96 Kalk und ſteht alſo auch hinſichtlich des
Kalkgehaltess dem Thomasmehl nicht nach. Bei
neuerdings vorgenommenen vergleichenden
Prüfungen mit Thomasmehl und Superphosphat
hat es ſich vollauf bewährt. W.

Roſenkohl iſt für gewöhnlich winkerhart,
beſonders im milden Klima und bei nicht zu
ſtrengen Wintern. Wer aber ſicher gehen will,
ſollte ihn dennoch aus dem Lande herausnehmen
und mit Wurzelballen in bis 1 m tiefe
Gruben einſchlagen. Bei gutem Wetter bleibt
die Grube offen. Bei eintretender Kälte wird
ſie mit Brettern und etwas Laub bedeckt. Wo
kein Mangel an Nadelholzreiſig beſteht, kann
auch eine ſtarke Lage hiervon übergedeckt werden.
Zu achten iſt darauf, daß mit eintretendem Tau-
wetter die Deckung nicht ſofort abgenommen wird,
ſondern die Pflanzen ſamt Ballen müſſen all-

mählich auftauen, Rz.Um das Kahmigwerden von eingeſäuertem
Gemüſe, wie Kohl, zu verhindern, gibt es ein
einfaches Mittel, das die Urſache des Kahmig-
werdens, den Zutritt von Luft und die Bildung
von Kahmhefen, verhindert, und dieſes Mittel

Dikalziumphosphat hinter Super d

beſteht darin, die Oberfläche des eingeſäuerten
Gemüſes mit einer dünnen Schicht guten Salat
öles zu bedecken. Je gründlicher dadurch der
Zutritt von Luft und x verhindert iſt,
deſto beſſer hält ſich der eingeſäuerte r Das
Oel iſt ſpäter leicht zu entfernen. W.

Die Zimmerpalmen gießt man im Herbſt
und Winter recht vorſichtig und mäßig, und zwar
nur dann, wenn die Oberfläche der Topferde
auszutrocknen beginnt. Das zu verwendende
Gießwaſſer muß abgeſtanden ſein und die Tem
peratur der Zimmerluft beſitzen. Das Ver
pflanzen der Palmen beſorgt man ſtets im
Frühjahr, niemals im Winter, und ſchont dabei

den Wurzelballen. t.
Neues aus Haus, Küche und Keller.

Slfarbe auf Türklinken: Für die r
der HOlfarbe von Türklinken bedient man ſich am
beſten eines Breies von Kalk und Schmierſeife, der
auf die Flecken aufgeſtrichen werden muß. Der

rei weicht die Olfarbe auf, ſo daß ſie ſich leicht
abwiſchen läßt. Nachher putzt man das Metall
mit irgendeinem der bekannten Putzmittel. Wilk
man einen beſonderen Hochglanz erzeugen, ſo
reibt man hinterher mit gemahlenem Putzkalk

(Wiener Kalk) nach. K. J.Um das Brechen der Lackſchuhe zu ver
hüten, empfiehlt es ſich, ſie hin und wieder
mit Vaſelin einzureiben. Man läßt es einige
Zeit einwirken und reibt es dann mit einem
weichen Tuche ab. G. S.

Haſenfilets mit Wildſoße. 6 Perſonen, 2
Stunden. Man löſt die beiden Rückenſtreifen
eines Haſen behutſam von den Knochen, ebenſo
die Fleiſchteile der Keulen, häutet ſie und legt
alles Stunde vor dem Anrichten in zerlaſſene
Butter, ſtellt die Pfanne in den Ofen und läßt
das Wildbret unter öfterem Begießen gar braten.
Die Knochen hackt man möglichſt klein, gibt ſiein 30 g zerlaſſene Butter, ſuge eine geriebene

wiebel, geſchnittenes Wurzelwerk und etwas
aſſer und Eſſig dazu und kocht die Haſenknochen-

maſſe gehörig darin aus. Dann ſtreicht man ſie
durch ein Sieb, fügt einen Löffel Trüffelwürfel
dazu, die ein Weilchen mitkochen müſſen, ſchmeckt
ie Soße ab, würzt ſie mit 6--8 Tropfen

Maggi's Würze und gießt ſie über das in Scheiben
zerſchnittene Haſenwildbret. M. A.

Reisäpfel. 250 9 guter Tafelreis wird ge
waſchen und gebrüht, mit einem Stück Butter,
Salz und Zucker nach Geſchmack, und etwas
Zitronenſchale in Milch weichgekocht. Dann rührt
man 2 bis 3 Eier unter die Maſſe und läßt ſie
erkalten. Nun nimmt man von der Maſſe einen
Eßlöffel voll ab, legt einige eingemachte Kirſchen
darauf und rollt es in Form eines Apfels zu
ſammen. Wenn ſo alle Apfel fertig ſind, werden
ſie in Ei und Semmel gewälzt und in Backfett
hellgelb gebacken. Man reicht ſie dann mit
Vanillentunke oder mit geſchmortem Obſt zu

Tiſch. Ba.Neue Bücher.
Land Kalender 1927, Abreißkalender für den

deutſchen Landwirt. e J. Neumann-
Neudamm. 168 illuſtrierte Blätter Großformat,
Preis 3, RM.
Es iſt eine Art beſonders reichilluſtriertes Lehr

buch, das an einer auffallenden Stelle der Wand
hängt und ſowieſo alle Tage mehrmals beachtet
und deshalb auch geleſen, oft geradezu ſtudiert
wird. Die Landfrau iſt außerdem noch mit Re
zepten und Winken auf jedem Blatte bedacht. Jm
allgemeinen ſind die land wirtſchaftlichen Maſchinen,
die Zug und Nutztiere, in erſter Reihe das Ge
flügel betont. Die mehr oder weniger ausführ-
lichen Texte entſtammen Praxis und Wiſſenſchaft.

Der bekannte Landwirtſchafts-Verlag bürgt
ohne weiteres für ſolide, geſ mackonr e
und preiswerte Ausſtattung. r
Jagd Abreißkalender 1927. Jan geben von

der „Deutſchen Jäger Zeitung'. Verla
J. Neumann-Neudamm. Preis 3, RM,
in Buchform zum Preiſe von 5, RM erhältlich.
Der beliebte Abreißkalender erſcheint wieder

in alter, ſchmucker Geſtalt mit reichem Bilder-
ſchmuck und Jagd, Fiſcherei- und Tierkunde und
mit außerordentlich mannigfaltigem Text. Ein
belehrender, unterhaltender und erfreuender
Kamerad jedes Tierliebhabers, Dr. B.



Frage und Kntiwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen
Der größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet

werden, da ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt.
Deshalb muß jede Anfrage die genaue Adreſſe desd aich 5 enthe ſten Anonyme Fragen werden
grundſätzlich nicht beantwortet. Außerdem iſt jeder rege
ein Ausweis, daß Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſo
wie ein Portoanteil von 30 i beizufügen. Werden mehrere
e geſtellt, ſo ſind ebenſoviel Portoanteile, als Fragen ge
ellt ſind, mitzuſenden. Jm Briefkaſten werden nur rein land

wirtſchaftliche Fragen behandelt; in Rechlsfragen oder in An
J die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen,

Auskunft nicht erteilt werden. Die Schriftleitung.

Frage Nr. 1. Meine Kuh bekam in der
tètzten Woche ein geſchwollenes Euter. Die Milch
war teils wäſſerig, teils käſig. Die Schwellung
iſt dann zurückgegangen, die Milch aus dem kranken
Strich iſt jedoch noch nicht normal. Kann es
eine Erkältung ſein? Auch huſtet die Kuh früh

etwas. R. in G.Antwort: Es handelt ſich um eine Er
kältung. Halten Sie die Kuh recht warm. Des
Huſtens wegen machen Sie Heuſamenbähungen,
die Luftröhren reiben Sie außen mit möglichſt
warmem SOl ein und verabreichen ſtets warmes
Getränk. Das Euter binden Sie wegen der
immer noch vorhandenen Entzündung hoch, das
kranke Euterviertel ſelbſt iſt möglichſt oft gut aus-
zumelken. Prakt. Tierarzt Dr. R.

Frage Nr. 2. Meine Ferkel bekamen am
dritten Tage nach der Geburt geſchwollene Augen
mit dunkler Umrahmung, dann wurden ſie am
e Körper ſchwarz, als wenn ſie mit ſchwarzem

ett eingerieben worden ſeien. Die Ferkel ſtarben.
Die Sau war geſund und iſt acht Tage vor der
Aufnahme geimpft. Was iſt die Urſache? V. in W.

Antwort: Jhre Ferkel litten am Ruß, der
ewöhnlich an den Ohren und Augen beginnt undine den ganzen Körper mit einer pechartigen

bedeckt. Die Urſache dieſer ſo häufigen
Ferkelkrankheit iſt nicht geklärt. Die Behandlung
wird künftig in der Weiſe zu erfolgen haben, daß
täglich ein Teelöffel Glyzerin mit einer Meſſer-
ſpitze „Natrium citrium“ innerlich verabfolgt
wird. Das zitronenſaure Natrium verſchafft dann
dem Blute die ſo wünſchenswerte Alkaleſzenz, die
es zur Abwehr ſchädlicher Stoffe ſtärker befähigt.
YatrenSerum 5 com für jedes Ferkel beſeitigt
dann die Erſcheinungen. Außerdem gewähren Sie
terin täglich, ſpäter bei jedem Wetter,
en Tieren einen längeren Auslauf ins Freie, das

iſt für die Tierchen das beſte, das man ihnen
bieten kann. Es kräftigt Lunge und Muskeln, er-
höht die innere Wärme und beſchleunigt den Blut
umlauf. Dabei haben die Tierchen Gelegenheit,
erdige Maſſen aufzunehmen und ſich zu ſuhlen und
bei klarem Wetter zu ſonnen. Die dauernde Stall-
haft muß ſchließlich die Tiere krank machen. Laſſen
Sie ſich vom Verlage J. Neumann-Neudamm die
Schriften: „Das kranke Schwein“ von Dr. Caſpa-
rius, Preis 3 PM, und Direktor Carl Müller
„Der kleine Schweinehalter“, Preis 1,20 M,
kommen. Beide werden Jhnen ſehr viel bei Jhrer
Schweinehaltung nützen, Dr. Ws.

Frage Nr. 3. Meine Ziege, die verworfen
d leidet an einem Ausſchlag, vor allem in den

hren, ſonſt iſt ſie geſund. Jſt der Ausſchlag auf
andere Ziegen übertragbar? S. in L.

Antwort: Ob der Ausſchlag anſteckend iſt,
cann man ohne mikroſkopiſche Unterſuchung nicht
feſtſtellen. Auf alle Fälle ſtellen Sie die Ziege in
einen beſonderen Stall und desinfizieren Sie den
Stall, in dem ſie mit untergebracht war. Das bei
der kranken Ziege benutzte Putzzeug darf bei den
geſunden nicht verwendet werden. Die Borken ſind
mit Fett zu erweichen, dann mit Seifenwaſſer ab
zuwaſchen und wegzunehmen. Auch ſind die
Stellen täglich zweimal mit Zinkſalbe zu be
ſtreichen. Prakt. Tierarzt Dr. R.

Frage Nr. 4. Jſt die Fütterung von Kür-
biſſen an Ziegen für die Milchproduktion vorteilhaft

oder nicht? F. in N.Antwort: Kürbiſſe ſind ebenſo wie Runkel-
rüben als Milchproduktionsfutter für Kühe wie für
c gut geeignet. Runkelrüben bilden bei

ühen das Grund und Erhaltungsfutter. Sie
reichen auch für eine gewiſſe Milchleiſtung aus.
Genau ſo iſt es mit den Kürbiſſen. Soll eine
Ziege davon tüchtig Milch geben, ſo haben Kürbiſſe
das Grundfutter zu bilden. Dazu kommt
Rauhfutter und bei hoher Milchleiſtung Kraft

futter, Dr. L,

tragen und töten Sie die Baſtarde bis auf einen,

Frage Nr. 5. Da meine Jagdhündin von
einem Schäferhund belegt worden iſt, frage ich
hiermit an, ob es ein Abtreibungsmittel für
Hunde gibt. W. B. in S.Antwort: Wir möchten Jhnen dringend
davon abraten, bei Jhrer Hündin ein Abtreibungs-
mittel anzuwenden, da dieſe Manipulation für
vielgebärende Tiere viel gefährlicher iſt als beim
Menſchen. Laſſen Sie die Hündin ruhig aus-

den Sie ſpäter verſchenken können. Vet.
Frage Nr. 6. Wie kann ich meinen acht

Wochen alten Rehyinſcher füttern, erziehen und
möglichſt bald ſtubenrein machen? Jn welchem
Buche könnte ich darüber zweckmäßige Aufſchlüſſe

erhalten? H. B. in N.Antwort: Füttern Sie Jhren Pinſcher
vier- bis fünfmal täglich mit Milch, PuppyBis
kuits, etwas Fleiſch und geben Sie auch Kalbs-
knochen zum Knabbern. Als Abwechſelung ſind auch
Gemüſe und Abfälle vom Mittagstiſch zu geben,
aber keine ſtark gewürzten Speiſen und Tunken.
Über Erziehung und Stubenreinheit laſſen ſich im
Briefkaſten keine erſchöpfenden Ratſchläge geben.
Wir können Jhnen nur beſtens das Buch von
A. v. Ereytz „Die Dreſſur des Hundes“ empfehlen,
das im Verlage von J. Neumann-Neudamm er-
ſchienen iſt (Preis geb. 6 RM). Vet.

Frage Nr. 7. Jm Frühjahr fand ich in
einem zerſtörten Entengelege zwei unbeſchädigte
Eier, welche ich von einer Glucke ausbrüten ließ.
Die Enten ſind gut entwickelt und ſehr zutraulich.
Jch halte ſie mit mehreren zahmen wildfarbenen
Enten zuſammen in einem großen, reichlich mit
fließendem Waſſer verſehenen Zwinger. Darf ich
h Enten zur Zucht verwenden, oder empfiehlt
es ſich, ſie mit zahmen Enten zu kreuzen? R. in W.

Antwort: Verwenden Sie die Enten ruhig
zur Zucht; Sie können ſie auch mit den zahmen

Enten kreuzen. Kl.Frage Nr. 8. Welche Nährſtoffe, beſonders
welchen Gehalt an Eiweiß beſitzen Pilze für die
Verfütterung an Vieh? O. T. in C.

Antwort: Enthalten ſind in friſchen in getrockneten
Pilzen Pilzen

Waſſer 87,40 90 SStickſtoffhaltige Verbindungen,
alſo eiweißartige Verbindungen 4,88 9 47,42 9

Fet t. 6020 7,59 95Stickſtofffreie Extraktſtoffe,
alſo Stärte und Zucker 3,57 34,58

Rohfaſer 083 SAſche 0,82Pilze enthalten etwa ein Viertel der Eiweißmenge
von magerem Ochſenfleiſch. Man hat die Pilze
deshalb auch das „Fleiſch des Waldes“ genannt.
Aber dieſes Pilzfleiſch iſt weit weniger verdaulich
als tieriſches Fleiſch, und deshalb iſt auch das
Pilzeiweiß viel weniger wert, als es der Zu-
ſammenſetzung nach erſcheint. Wenigſtens iſt für
den menſchlichen Magen das Pilzeiweiß faſt
wertlos. Weit beſſer vermögen es verſchiedene
Tiere, wie Fiſche und Hühner, zu verwerten, die
die Pilze zwar nicht in friſchem, aber um ſo lieber
in getrocknetem Zuſtande verzehren und gut ver

erten. Nach den Verſuchen von Profeſſor Dr.
Raebiger-Halle a. S. haben auch bei Pferden die
Pilze günſtige Wirkung geäußert, jedoch blieb die
Verdaulichkeit des Eiweißes auch hier nur inner-
halb mäßiger Grenzen und kann etwa nur auf
10 der Trockenmaſſe berechnet werden. Be
ſonders aber frißt das Schwein Pilze mit Wonne
und Leidenſchaft. Wildſchweine ſind die eifrigſten
Pilzſucher und verzehrer, die man ſich denken

kann. Dr. Ws.Frage Nr. 9. Meine Wieſen haben durch
die diesjährige Überſchwemmung arg gelitten. Der
erſte Schnitt iſt faſt gänzlich verfault. Jſt es
nun ratſam, dieſe Wieſen abzubrennen, oder ſoll
ich bis zum Frühjahr warten und dann die Wieſe

abeggen? H.. D. in P.Antwort: Der zuſammengefaulte Gras-
ſchnitt muß ſofort noch vor Winter entfernt werden,
da unter einer Schneedecke die Grasnarbe ſonſt
völlig verſtocken würde. Das Abbrennen iſt ein
Radikalmitiel, welches auch gute Gräſer zerſtört.
Wir würden raten, es nur im äußerſten Notfall
anzuwenden. Es ſollte verſucht werden, das ver
faulte Gras durch langzinkige Eggen abzuſchleppen.
Dann iſt die Narbe noch im Herbſt kreuz und

kropf?

quer ſcharf aufzureißen, damit wieder Luft in

den Boden eindringen kann und die Krume ent
ſäuert wird. Nach dem Eggen ſollten die ge
lockerten Pflanzen durch eine Walze wieder an
gedrückt werden. Über Winter iſt das Aufbringen
einer Kalkdüngung von 10 92 kohlenſaurem Kalk
oder 5 Ztr. Atzkalk auf den Morgen zu empfehlen.
Jm zeitigen Frühjahr wird wieder geeggt, dann
gewalzt und mit 40 kg ſchwefelſaurem Ammoniak
gedüngt. Einem Abbrennen ſollte gegebenenfalls
in gleicher Weiſe ein Eggen, Walzen und Düngen

folgen. Dr. E.Frage Nr. 10. Wie vertilge ich auf meiner
Wieſe mit torfigem Untergrund den Kälber

O. V. in H.
Antwort: Falls er zu ſtark auftritt, kann

oft Umbruch der Raſennarbe und Behandlung der
Fläche einige Zeit als Ackerland mit nachfolgender
Neuanſaat das Empfehlenswerteſte S Bei
minder ſtarkem Auftreten wird man dieſes Un
kraut mehrmals im Sommer abmähen, zu-
mindeſt köpfen, um es zu ſchwächen und damit es
nicht in Samen ſchießt. Noch mehr hilft aus
ziehen, was am beſten gilgieht. wenn der Wieſen
boden nach ſtarken Niebderſchlägen weich, die
Pflanze aber ſchon etwas holzig geworden iſt,
ſonſt reißt ſie ab. Auch Beweiden hilft, beſonders
durch Schafe und Ziegen. Der Kälberkropf kann
den Verbiß und den Tritt der Tiere nicht ver
tragen. Allerdings leidet bei zu ſcharfem Be
weiden auch oft die Narbe ſelbſt, was vermieden
werden muß. Enthält jedoch die Fläche auch den
giftigen Sumpfſchachtelhalm, darf ſie nicht mit
Rindern beweidet werden. Nach all dieſen Maß-
nahmen wird man im Herbſt zur Kräftigung des
Pflanzenwuchſes auf den Morgen ausſtreuen:
1 bis 2 Zentner 40prozentiges Kaliſalz und eben
ſoviel Thomasmehl oder Rhenaniophosphat und
im Frühjahr noch Zentner Salpeter mit be
ginnendem Wachstum geben. Dr. Ws.

Frage Nr. 11. Mein dreijähriger Klee
war voller Kleeſeide. Was hätte ich dagegen tun

können? G. H. in F.Antwort: Zeigen ſich nur vereinzelte
Stellen von Kleeſeide im Klee, dann ſchneidet
man, wenn die Kleeſeide noch keinen Samen
gebildet hat, ſolche Stellen tief ab, und zwar noch
einen Meter über den Rand der befallenen Stelle
hinaus, und entfernt die Seide. Jſt die Entwicklung
der Kleeſeide aber ſchon weiter vorgeſchritten, dann
genügt dieſes Verfahren nicht mehr. Man wird
nach dem Abmähen die von Pflanzen befreite
Stelle mindeſtens 20 cm hoch mit Stroh bedecken
und es anzünden. Noch beſſer aber iſt es, nach
Entfernung der Pflanzenmaſſe das Stück flach um
zuhacken, dann die herausgehackten Wurzelteile
zuſammenzuharken, um ſie auf das Stroh zu
werfen und mit zu verbrennen. Darauf iſt die
ganze Stelle umzugraben. Vor dem Verfüttern
von Kleeſeide iſt zu warnen. Man hat danach
Entzündungen der Maulſchleimhaut, verbunden mit
Lähmungserſcheinungen, beobachtet. Iſt jedoch der
ganze Kleeſchlag ſehr ſtark mit Kleeſeide befallen,
dann iſt Umbruch das geratenſte, und in den
nächſten Jahren iſt kein Klee anzubauen, der ja
bekanntlich auch ſowieſo erſt nach mindeſtens
ſieben Jahren wieder auf dasſelbe Feld angebaut

werden darf. Dr. Ws.Frage Nr. 12, Jch kelterte etwa drei Zentner
Apfel und Virnen, und zwar zwei Teile üpfel
und ein Teil Birnen. Den Saft füllte ich in eine
65-LiterKorbflaſche und ein 27-Liter-Faß. Nach
vierzehn Tagen hat der Saft nun weder in dem
einen noch in dem andern Gefäß gegoren. Es
zeigt ſich auch keine Spur von einer Gärung. Ein
Verſuch mit Sauers Hefeſalz ſcheiterte auch. Die
beiden Gefäße ſtehen bei mir im Keller, wo eine
durchſchnittliche Temperatur von etwa 18 bis 202
herrſcht. Was kann ich tun, um den Wein in
Gärung zu bringen? W. H. in F.

Antwort: Es iſt möglich, daß die Gefäße
ausgeſchwefelt wurden, ohne die Schwefeldämpfe
völlig zu entfernen. Dadurch kann die Gärung aus
geſetzt haben, und müßten die Schwefelverbindungen
erſt oxydiert werden, was durch mehrmaliges Um-
gießen in dünnem Strahle erreicht werden kann,
Im übrigen raten wir Jhnen, ſich eine Probe Rein
hefe für Apfelwein von der Hefereinzuchtſtation
Kitzingen am Main kommen zu laſſen und nach
Gebrauchsanweiſung zu verfahren. Auch iſt die
Temperatur für den Anfang noch etwas zu er-

höhen. Dr. Ks.

S
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